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Aber das Soeben und die Schriften des Johannes 
von Trittenbeim, genannt Trithemius. 


(Suellen: Freher, Opera historica Trithemii. Frauffurt 1601. — Busaeus, J. Trithemii 
opera pia et spiritualia. Mainz 1605. — J. Trithemii epistularum familiarium libri 
duo. Hagenau 1536. — Legipontiust), Vita Trithemii fei Ziegelbauer, Historia rei 
literariae ordinis S. Benedicti. Pars tertia. Würzburg 1754. — Stramberg:Weibden: 
bad), Rheiniſcher Antiquarius; 1. Band, Das Nahethal. 1869. — Silbernagl, Johannes 
Trithemius. Negenzburg 1855. — Marr, Geihichte des Erzftiftes Trier, 1. Abt. 
2.3. 1859. — Schneegans, Abt Johannes Trithemins uud Klofter Sponheim. Kreuznad) 
1882. — Schneegans, Geihichte des Nahethals; 3. Aufl. Kreuznach 1889. — Zanffen, 
Geſchichte des deutichen Volkes, 13. Aufl. Bd. 1. — Wetzer u. Welte, Kirchenlerikon, Bd. 6.) 


Die Mofel darf fürwahr ſtolz darauf fein, daß die Wiege zweier 
Männer, die zu ihrer Zeit und weit darüber hinaus zu den gelchrteiten 
aller Länder zählten, an ihren Ufern gejftanden hat. Diefe Männer find 
Nikolaus don Cues, genannt Cuſanus (1401—1464), und Johannes von 
Trittenheim, genannt Trithenius (1462—1516). Hat der eritere ſich, 
ganz abgejchen don feiner großartigen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, ſchon 
allein im Hofpital Cues ein Denkmal gefegt, da3 feinen Namen und Ruhm 
auf die ferniten Geſchlechter vererbt, fo ift Ießterer fait nur den Gelehrten 
bekannt, und fjelbit feine Landsleute willen wenig mehr don ihm al3 den 
Namen. Und doch verdient Trithemius es wie wenige andere, nit nur 
al3 Gelehrter und Kirchenfürſt, fondern auch als Menſch gekannt und geehrt 
zu werden Zweck der nadfolgenden Zeilen iſt es darım, einiges zur 
allgemeineren Kenntnis diefes großen Sohnes des Mofellandes beizutragen 
und ih insbeſondere der ftudierenden Jugend als vorleuchtendes Mufter 
im Streben nad) Tugend und Wiſſenſchaft darzuftellen. 


1) Legipont war Benediktiner im Kloſter St. Martin zu Köln. 


een sen 


Das Dorf Trittenheim mit feinen 1150 Ginwohnern finden wir, 
dem vielfach gewundenen Laufe der Moſel folgend, etwa adt Stunden 
unterhalb Trier, in einem von fruchtbaren Fluren umgebenen Wald don 
prädtigen Walnußbäumen verſteckt, am linken Ufer des Fluſſes. Gegen: 
über erhebt ſich ein mächtiger Berg, deſſen Gipfel die ſagenumwundene 
„Krone“ bildet, auf welche die örtliche Überlieferung ſeit alter Zeit die 
bekannte wunderbare Erſcheinung verlegt, die dem Kaiſer Konjtantin!) den 
Sieg über feinen Gegner verhieß. Iſt aud ein Zweifel geftattet, ob der 
Berg wirklich auf diefe Ehre Anſpruch machen kann, fo hat er doch den 
unbeftrittenen Huhn, daß die Neben, die an feinen füdlihen Abhängen 
wachen, einen Wein erzeugen, der dem gegenüberliegenden Dorfe weithin 
einen wohlklingenden Namen verſchafft hat. 

Hier alfo war cd, wo Johannes Trithemius am 1. Yebruar 1462 
das Licht der Welt erblicdte.) Sein Vater hieß ebenfalls Johannes und 
war in dem eine Stunde entfernten Heidenburg geboren, (de Monte gentili), 
während feine Mutter Elifabeth dem etwa drei Stunden flußaufwärts gelegenen 
Longuich (de Longo vico) entſtammte. Seinen Samiliennamen fennen 
wir nicht; er nannte ſich jtets nad) feinem Heimatsorte Trithenius.3) Die 
Eltern betrieben, wie die Bewohner des Dorfes überhaupt, Weinbau. 
Johannes war erjt cin Jahr alt, als fein Bater ſtarb. Nach ſieben 
Jahren heiratete feine Mutter zum zweiten Male. Aus diefer Ehe 
gingen mehrere Kinder hervor, don denen aber nur ein Sohn Namens 
Jakob am Leben blieb, der fi) fpäter, don feinem Bruder unterſtützt, 
dem geiftlichen Stande widmete. Der Stiefvater zeigte fi) zum großen 
Leidiwefen der Mutter gegen den Heinen Johannes hart und gefühllos 
und fuchte die ſchon früh im dem Knaben erwachte Liebe zu den 
Wiſſenſchaften mit roher Gewalt zu unterdrücken. Doc der Drang des 
Eindlichen Herzens war ftärfer als der äußere Zwang, und fo entfernte 
der Knabe fid) nachts heimlich aus dent elterlichen Haufe, um fi) von 
einem befreundeten Nachbarn, der einige Bildung beſaß, unterrichten zu 
laſſen. Auch der Ortspfarrer Scheint an dieſem Interricht beteiligt geweſen 





y In dem 3/, Stunden flußabwärts gelegenen Neumagen ftand „Konftantins 


herrliche Burg“, von der Aufonius in feiner Mofella v. 10 f. fingt: 
Et tandem primis Belgarum conspicor oris 
‚Noiomagum, divi castra inclyta Constantini, 


und von deren ehemaliger Schönheit die „Nemmagener Funde“ im Provinzialmmferm 


zu Trier Zeugnis ablegen. 
2) Die Tradition bezeichnet ein noch heute ftehendes Haus als fein Geburtshaus. 


8) Er feldft ſchrieb immer Tritemius. 


u 


zu fein; denn Trithemins dankt ihm in einem Briefe vom Jahre 1487 
al3 demjenigen, der ihm im der Jugend die Anfangsgründe der Willen: 
Ihaften beigebracht habe.) Daß der fittlihe Ernft und der myſtiſche Zug, 
die Später dem gereiften Manne eigen waren, fih Thon im Knaben geltend. 
machten, bezeugt der Umftand, daß er nad) feinem eigenen Zeugnis ein 
Jahr Yang faftete und betete, um zwei Dinge von Gott zu erhalten. 
Da3 eine war Kenntnis der Wiffenfhhaften; was das andere geweſen, hat 
er niemals offenbart. Nach Ablauf des Sahres träumte ihm, er ehe 
einen ftrahlenden Süngling mit zwei Tafeln in der Hand, don denen Die 
eine befehrieben, die. andere mit bunten Bildern bemalt war. „Wähle,“ 
fprad) der Süngling, und Sohannes, ein zweiter Herkules am Scheide: 
wege, wählte die befehriebene Tafel. Da wurde ihm gejagt, Gott habe 
fein Gebet erhört und ihm mehr gegeben, al3 er erbeten habe. Als 
Johannes fünfzehn Jahre alt geworden war und der Auf feines unge— 
wöhnlichen Talentes fih im ganzen Dorfe verbreitet hatte, nahm auf 
Verwenden de3 DOrtsgeiftlihen fein Oheim und Vormund Beter bon 
Heidenburg fi) des Knaben an und drang: bei feinem Stiefvater darauf, 
daß er den heißeiten Wunſch desfelben erfüllen und ihm das Studium 
in Trier ermöglichen fole. Darüber aber ergrinmte der eigennüßige 
Mann gar fehr, und doppelte Mißhandlungen waren des Knaben 203. 
Mit harten Worten und noch härteren Schlägen („duris verbis duriori- 
busque verberibus“) ſuchte er ihn don feinem Vorhaben abzubringen. 

Aber je mehr Johannes für die Wiſſenſchaft leiden mukte,?) um fo 
teurer wurde fie ihm, und weil er fah, daß er fein Ziel auf geradem 
Wege nicht erreichen fönne, fo fuchte und fand er Gelegenheit aus dem 
elterlihen Haufe zu entflichen. Er mochte damals ſechszehn Jahre 
zählen.) Johannes wandte fi) zunächſt nach Trier, wo feit 1454 eine 
höhere Schule beitand; dann ging er nad) Köln und zulegt nad) Heidelberg, 
wo die Humaniiten Sohann don Dalberg, Wimpheling, Agrikola und 


1) Epistula ad Drum Bartholomaeum, pastorem ecclesiae Trittenhem. Busaeus, 
S. 956: „qui meam literarum exordio roborasti infantiam“, 

2) „Imbres lacrimarum effudit“ (Bus.) 

8) Sein Freund Johann Butzbach von Miltenberg (daher Piemontanus 
genannt), Prior von Maria Laach, will gehört haben, Trithemius habe die Ge: 
legenheit zur Flucht gefunden, als er Baumaterialien zur neuen Kirche nad 
dem etwa zwei Stunden entfernten Wallfahrtsorte laufen fahren mußte. Seinenfalg 
aber kann er damals, wie Butzbach anführt, Schon zwanzig Jahre alt gemwefen fein, da 
wir ihn in Diefem Alter bereit3 in Sponheim finden. Die Wallfahrt nah Stlaufen 
begann nach der Angabe des Trithemius (Busaeus S. 1088) um 1438. 


—— 


andere damals berühmte Männer ſeine Lehrer wurden. Das Hebräiſche 
lernte er hier und ſpäter in Sponheim von einem getauften Juden, das 
Griechiſche von Konrad Celtes, dem Reiſeprediger des Humanismus, und 
von Johann Reuchlin, Phyſik und Chemie von dem Franzoſen Libanius. 
Alle ſeine Lehrer ſtellten dem Jüngling das Zeugnis aus, daß ſie niemals 
bei einem Menſchen eine ſo ſchnelle Auffaſſung und ein ſo lebendiges Ge— 
dächtnis gefunden hätten. 

Nach Vollendung ſeiner Studien wollte Johannes, der ſich noch für 
feinen beſtimmten Beruf entſchieden hatte, im Januar 1482 nad) Tritten: 
heim zurückkehren. Der Weg führte ihn über Kreuznach und an dem 
Benediktinerkloſter Sponheim!) vorbei, wo der ihn begleitende Freund 
durchaus Einkehr nehmen wollte. Nur widerwilliig folgte ihm Johannes 
und beitand nach eingenommenem Mahle darauf, daß fie fogleich wieder 
aufbradien. Aber ſchon bei Bocenau, dem nächſten Dorfe weitlid don 
Sponhein, madte ein fürdterlides Schneegeitöber den beiden da3 Weiter: 
gehen unmöglich und zwang fie, in den Schuß des Kloſters zurückzukehren. 
Obwohl Johannes feine Heimreife nur ungern unterbrad), und obwohl 
bi3 dahin don einem Eintritt ins Kloſter gar feine Nede geweſen war, 
fagte er jetzt plöglicd) zu feinem Freunde: „Du wirft fehen, daß ich dort 
bleibe”. Und das Wort erfüllte fih; denn fon am Lichtmeßtag ließ 
er fi, eben zwanzig Jahre alt, als Novize in den Orden aufnehmen. 
Nichts war ihm vom eriten Tage feines klöſterlichen Lebens an lieber, 
al3 die Einſamkeit feiner Zelle, in der er mit heiligem Eifer dem Studiun 
der Wiffenfchaften, dor allem der hl. Schrift, und den Übungen der 
Frömmigkeit oblag. Bereits am 21. November 1482 legte er die feier: 
lihen Gelübde ab.2) 

Nachdem im folgenden Jahre der Abt des Kloſters, Johann don 
Colenhauſen, feine Würde in Sponhein niedergelegt hatte, um die Abtei 
Seligenitadt zu übernehmen, wurde am 29. Juli 1483 Trithemius trog 


1) Kloſter Sponheim wurde im Jahre 1101 vom Grafen Stephan von Sports 
heim gegründet und im Jahre 1124 zuerft mit Mönchen bejegt. Es beitand zunächſt 
big zum Sahre 1565, wo der Abt Jakobus Epira zur Neformation übertrat, jich mit 
Beatrir, der Abtiffin des nahen Gifterzienferklofter® Braunmeiler, vermählte und erfter 
reformierter Prediger von Sponheim wurde. Zeitweilig war das Klofter fpäter wieder 
dem Orben eingeräumt, bis c3 1802 von der franzöfifchen Nepublif endgültig aufgehoben 
wurde. Das jegige Fatholifche Pfarrhaus und die Kirche find noch VBeftandteile des ehe- 
maligen Kloſters. Rhein. Antiquarius a. a. O. ©. 452 ff. 

3) Nach dem Chron. Sponh, am 8. Dez., was aber wohl auf einer Verwechslung 
von festum „conceptionis“ und „praesentationis Mariae* beruht. Val. Silbernagl ©. 7. 
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feine3 jugendlichen Alters einftimmig zum Abte des Kloſters Sponheim 
erwählt. Am 9. November desfelben Jahres empfing er, nachdem er 
vorher zum Briefter geweiht worden war, im St. Jakobskloſter bei Mainz 
die Abtsweihe. 

Trithemius hatte die neue Würde nicht gejucht, fih fogar dagegen 
geſträubt, und ſo wurde ſie dem jungen Manne denn auch kein Anreiz 
zur überhebung, ſondern vielmehr ein Anlaß zur Verdemütigung. „Warum“, 
ſo ruft er klagend aus, „warum habt ihr mich, den ungelehrten Jüngling, 
dem weder Vollkommenheit noch Alter Anſehen gibt, zu eurem Führer 
gewählt? Wie ſoll ich führen, ehe ich ſelbſt gehen kann, wie lehren, ehe 
ich gelernt habe? So oft ich daran denke, erfüllt Traurigkeit mein Herz, 
und ich kann mich der Thränen nicht erwehren.“ An anderer Stelle wieder: 
holt er dieſe Klagen und fügt hinzu: „Puer sum, inquam, vita, scientia 
et aetate, doctrina parvulus, ingenio exiguus.“!) 

Wenn wir auch in der einftimmigen Wahl des Trithenins zum 
Abte vieleicht zunächit das Beſtreben der Mönde zu fehen haben, die 
Laſt de3 im zerrütteten SMlofter wohl wenig begehrenswerten Amtes von 
den eigenen Schultern abzuwehren, fo zeigt fie doch immerhin, zumal ſie 
auf den Vorſchlag dreier an der Wahlhandlung beteiligter übte erfolgte, 
daß er im der kurzen Zeit feines Kloſterlebens fich bereit3 allgemeines 
Anjehen und Vertrauen erworben hatte. Nachdem er einmal Abt geworden 
war, wollte er c3 auch ganz und doll fein, und wenn die Sponheimer 
Mönche etwa gedacht haben follten, daß es unter ihm im alten bequemen 
Geleife weitergehen werde, fo hatten fie ſich gründlich getäuſcht. Trithemius 
hatte eine viel zu hohe Auffaffung von der Erfüllung der Berufspfliten im 
allgemeinen und don der Würde und der Aufgabe eines Abtes im beſon— 
dern,?) al3 daß er den Dingen im Kloſter ruhig ihren Lauf gelaſſen hätte. 
Sein Vorgänger feheint zwar ein braver und frommer Briejter, aber ein 
Ihwader Hirt geweſen zu fein, und fo fand denn fein Nachfolger der 
Arbeiten und Sorgen gar viele; e3 galt in weltlichen wie in geiftlidhen 
Dingen Wandel zu Schaffen. Die verfallenen Gebäude mußten aus dem 
Schutt erhoben, die Gerechtfame des Kloſters erneuert, die Schulden getilgt, 
Ginnahmen und Ausgaben neu geregelt werden. Nicht weniger groß war 
der innere Verfall. Wie fchnitt dem frommen Abte die Zügellofigkeit, dem 
gelehrten die Unwiſſenheit, dem unermüdlichen die Trägheit jo vieler Mönche 
ins Herz! Doch Trithemius verzagte nit. Mit Feuereifer nahm er 


1) Busaeus, ©. 150 und 413. 
2) Vgl. Busaeus, ©. 213 ff. dag Kapitel: „Qualis debeat esse abbas.“ 
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nad) innen wie nad) außen die Beſſerung in Angriff. Es verging fait 
fein Tag, an dem er nicht feine Untergebenen zu gewilfenhafter Befolgung 
der Ordensregeln, zu Gebet und Abtötung, ſowie zu Arbeitſamkeit er: 
mahnt hätte, und in allem, was er von ihnen verlangte, leuchtete er ihnen 
ſelbſt als Mujter voran. Die fittlihe Hebung und Erbauung feiner Mönche 
nicht nur, fjondern des Klerus überhaupt war und blieb, auch nachdem 
er im folgenden Jahre angefangen hatte jchriftitelleriich thätig zu fein, das 
Ziel faft aller feiner Werke. „Unzählige Schriftiteller,“ ſchreibt er an feinen 
Schüler, den Auguftiner Venray, „hat der Erdkreis; aber die wenigften 
denken an Erbauung.“!) 

Als einen Hauptmangel erkannte Trithemius in Sponheim das Fehlen 
einer Bibliothek; fand er doc) bei feinem Antsantritte nur 48 Bücher?) don 
geringem Werte vor. Darum ging eine feiner nächſten Sorgen dahin, 
eine gute Bibliothek zu beſchaffen. Wie gerne hätte er alle Bücher, die 
im nahen Mainz gedruckt wurden, gekauft; aber dazu reichten die Mittel 
nit. Darum ermahnte er feine Mönche immer wieder zum Abjchreiben 
bon guten Büchern. Mer nicht Schreiben konnte, mußte durch) Zurichten 
der Pergamentblätter und andere Handreichungen fi) dabei nüglic) machen. 
Im Jahre 1492 jchrieb er ſogar ein eigenes Buch zum Lobe dieſes Bücher— 
jhreibens unter dem Titel „De laude scriptorum manualium*. Bor 
allen andern, jagt er darin, ſeien heilige Schriften zu ſchreiben, „sed nec 
saecularium codices recusamus. immo diligimus.* Trithemius felbit 
fertigte u. a. eigenhändig eine Abſchrift des griechiichen Neuen Teſtamentes 
und der Gedichte der Nonne Noswitha an. Dur fleißiges Abfchreiben, 
dur) Kauf und Taufch hatte er es bis zum Jahre 1502 bereits zu 1646 
Büchern zwölf verfchiedener Sprachen gebracht, und er vermehrte diefen 
Beſtand nad) und nach auf mehr als 2000 Werke. Gr hatte 1500 Gold: 
dukaten, nad) gegemvärtigem Geldwert über 100000 Mark, für jeltene 
Bücher und Manuffripte ausgegeben und meinte felbit, in ganz Deutſch— 
fand habe feine zweite Bibliothek jo koſtbare Schriften aufzuweifen.?) 

Trithemius jeßte aber nicht etwa wie der Mann in feines Zeit: 
genoſſen Sebaſtian Brant „Narrenſchiff“ nur feinen Stoß darein viele 
11) Ep II, 40. 

2) Nach einer andern Etelle gar nur 14. 

8) Nach Legipont S. 227 wurde der Wert der Eponheimer Bibliothek auf 80 000 
Kronen geihäßt. (Eine Sirone — 4,6 Mark.) Und all diefe Schäße wurden entweder 
verfchleudert oder von den Wogen der bald nachher im Bauernkriege die Gegend über: 


flutenden religiöien und politiichen Wirren verſchlungen, zum Teil jogar ala Pferdeftreu 
benugt. Einzelne Nefte find in alle Welt zerftrent. 
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und ſeltene Bücher zu haben, er las und ſtudierte ſie auch und mehrte 
ſo fort und fort ſein ohnehin ſchon reiches Wiſſen in einem Maße, daß 
er bald allgemein für den gelehrteſten Mann ſeiner Zeit galt. Jedenfalls 
beſaß er eine ganz ausgezeichnete klaſſiſche Bildung und war mit den 
meiſten Iateinifchen und griechiſchen Schriftitellern, Dichtern fowohl als 
Bhilofophen, aufs engite vertraut!) Zudem war er in der Mathematik, 
Phyſik, Aſtronomie, Chemie und Medizin, dor allem aber in der Theologie 
bewandert. Wenn aud) fein Freund Butzbach don Miltenberg in feinen 
Laudes Trithemianae jagt, Trithemins habe in feinem Wiſſenszweige ſeines— 
gleichen gehabt, fo mag es doch gewiß Männer gegeben haben, die ihn auf 
einzelnen Gebieten des Wiſſens übertrafen, aber feiner dürfte ihn 
an Univerſalität des Wilfens überragt haben. Hören wir jtatt 
vieler uur einige wenige Zeugniſſe über feine Gelehrfanfeit. Nikolaus 
Gerbellius von der Akademie zu Köln wünſcht fi) Glück, daß er in dem 
Sahrhundert lebe, da3 fo viele berühmte Männer erzeugt habe, unter 
denen Trithemins der einzige fei, der in Deutſchland außer der 
lateiniſchen aud die griechiſche?) und hebräiſche Literatur bereichert habe. 
ber die andern großen Männer, fährt er fort, rage Trithemius fo weit 
hervor, daß er ihn mit feinem derfelben vergleichen fünne. Gr nennt ihn 
„disciplinarum omnium theatrum spaciosum, exuberans, niti- 


1) Trithemius mar aud Mitglied der von Celtes gegründeten „NRheinifchen 
literariihen Gejelihaft,” zu der die angejehenften Gelehrten aus allen Zweigen der 
Wiſſenſchaft gehörten und die fih insbeſondere die Pflege der Haffiihen Studien an- 
gelegen fein ließ. „Mit gutem Gemiffen,” erklärte Trithemius, „können wir das Studium 
der alten Autoren einem jeden empfchlen, der fie nicht aus weltlicher Gefinnung und 
bloß zur geiftigen Tändelei, jondern zur ernten Ausbildung feiner Geiftesfräfte benugt 
und aus ihnen nach dem Vorbilde der Kirchenväter reife Früchte zum Beſten der dhrift- 
lihen Wiſſenſchaften fid) aneignen wil. Wir betrachten ihr Studium fogar ala not: 
wendig für diefe Wiſſenſchaften.“ 


2) Mie jelten damals dad Studium des Griehifhen war, erhellt auch aus einem 
Briefe, den Trithemius 1507 aus Würzburg fchrieb, worin e3 heißt: „Neminem hic 
graecis novi literis intentum praeter unicum Engelhardum Funck, decanum novi 
monasterii, virum doctum et tam carmine quam prosa exercitatum.“ Ep. II. 44. 
Und am 20. Aug. desselben Sahres Schreibt er an den ihm befreundeten Mönch 
Damin?, daß feines Wiſſens derzeit im ganzen Nheinlande niemand fih mit dem 
Studium der grichifchen Literatur befaffe. Nach Lamprecht, der merkwürdigerweiſe 
unter den Humaniſten der damaligen Zeit unfern Trithemius gar nicht erwähnt, wurde 
in Teutichland das erfte Buch mit griehiichen Lettern erjt im Jahre 1501 gedrudt. 
Bol. deſſen Deutſche Gefchichte, Bd. 5; ©. 193 f. 


— 40. 


dissimum.“!) Wolfgang Hozilius ſchreibt 1505 aus Parts: „Quidquid 
enim humanis in rebus scibile fuerit, te non latere scio, qui cunctos 
hodie mortales ingenio, scientia et experientia literaria facile 
superas et excellis, quod tua 'scripta et probatissimorum virorum 
testimonia luce clarius manifestant.“2) Und endlich fehreibt 1507 ein 
flandrifdher Gelehrter: „Magna est nominis tui fama nobiscum et in 
ore laudaris omnium doctorum virorum, et multi sunt in nostra 
terra, qui te videre cupiunt tuaque optant eruditione doceri.“3) 

Stammen dieſe Irteile auch aus dem eriten Jahrzehnt de3 16. Jahr: 
hunderts, fo hatte fi) doch auch jchon im vorhergehenden der Auf don der 
Gelehrſamkeit und der Bibliothek des Trithemius fo verbreitet, daß Gelehrte 
aller Länder nad) Sponheim kamen, um ihn und feine Bücher zu fehen 
und zu bewundern. „Was war Sponheim,” fchreibt der Paſtor Gottfried 
bon Mandel bei Kreuznach, „vor Johannes Trithemius? Nichts. Trithemius 
aber hat feinen Namen verherrlicht und auf dem ganzen Erdfreife bes 
rühmt gemacht.““) And der Fuldaer Mönch Theoderich, der drei Jahre 
lang in Sponheim fein Schiifer geweſen war, erzählt, er habe gejehen, 
wie bon den Hochſchulen von Paris, Löwen, Tübingen, aus Stalien, 
Alemannien und anderen noch ferneren Ländern Gelehrte, Fürften und 
PBrälaten, durd) den Ruhm feines Namens gelockt, in Sponheim zuſammen— 
gejtrömt feien („certatim confluebant“)5). Mferander Hegius aus Deventer, 
der Lehrer de3 Erasmus don Notterdan, machte ſich troß feines hohen 
Alter noch nad Sponheim auf und erzählte nad) feiner Rückkehr mit Bes 
geifterung feinen 1200 Schülern, er habe jenes Licht der Welt („magnum 
illud iubar mundi“) und feine ſtaunenswerte Bibliothek gefehen.s) Matthäus 
Herbanus aus ütrecht hatte gemeint, in ganz Deutichland gebe e3 nicht 
jo viele Biicher fremder Zunge, al3 er in Sponheim gefehen. Wer nidt 
nad Sponheim kommen fonnte, der wollte mit Trithemius wenigitens in 
ſchriftlichem Verkehr ftchen, und fo entitand jener ausgedehnte Briefwechſel 
mit Theologen, Mathematifern, Phyſikern, Medizinern und Juriſten, mit 
geiftlihen und weltlichen Fürjten, wie er ung zum Teil nod) erhalten ift.7) 

ı) Ep. II, 31. 

2) Ep. I, 35. 

8) Ep. II, 29. 

*% Ep. IH, 17. 

5) Ep. II, 54. 

6) Busaeus, Einleitung. 

7) Bol. Epistularum familiarium libri duo (Hagenau 1536) und Epistularum 
al familiares liber unus hei Buſäus. Andere Briefe bei Freher. 
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Strebſame Jünglinge, die ſich den Wiſſenſchaften widmen wollten, 
fanden bei Trithemins Rat und Hülfe; viele unterrichtete er ſogar perſön— 
lich in den verſchiedenſten Disciplinen. „Welch ein ſüßes Gefühl,“ ſchrieb 
er, „eine fromme, lernbegierige Jugend für das geläuterte Studium der 
göttlichen und menſchlichen Wiſſenſchaften entzünden zu können, ſie mit 
heiliger Liebe für die Kirche und das Vaterland zu erfüllen, ſie anzuſpornen, 
daß ſie alle ihre Kräfte für die Ehre Gottes, ihr eigenes Heil und das 
Heil ihrer Brüder verwenden! Ihr edlen Jünglinge, auf welche wir die 
Hoffnung unſerer Zukunft ſetzen, kämpfet einen mutigen Kampf gegen die 
Sünde und den geiſtigen Tod, gegen die Trägheit der Natur, gegen die 
Zerſtreuungen des Lebens, wachſet in jeglicher Wiſſenſchaft, aber bedenkt, 
daß all euer Wiſſen die rechte Weihe und Würde nur von der Frömmig— 
feit erhält. Wie die Religion das ganze Leben durchdringen ſoll, fo 
jol fie aud) den ganzen Unterricht durchdringen und verflären." Wie gern 
und wie dielfeitig Trithemius das Lehramt ausübte, erhellt aus MWimpheling, 
der in feinem Buche de arte impressoria ſchreibt: „Sc fah Trithemius 
in Sponheim unter Sindern don Bauern, denen er die Anfangsgründe 
der chriitlichen Lehre beibrachte; ih ſah ihm unter Geiltlichen,!) die aus 
berfchiedenen Orten gefommen waren, um don ihm Unterricht in der hl. 
Schrift und in der griechiſchen Sprade zu empfangen; id) ſah ihn unter 
Gelehrten, die der Nuf feines Namens und feiner Bücherſchätze zum Teil 
aus weiter Ferne angelocft hatte und die fid) ungehindert des Gebrauchs 
diefer Schäße und der weiten und erquicfenden Gefpräcde ihres Sammlers 
und Ordners erfreuten.” | 

Mic die Mugen der Gelehrten, fo 309 Trithemius aud) die der Großen 
diefer Erde auf fih, und manche derjelben hätten ih gerne dauernd an 
ihren Hof gezogen. Trithemius aber meinte, ein Mönch gehöre ins Kloſter; 
wie der Fiſch außerhalb des Waſſers, fo gehe jener angerhald des Kloſters 
zu Grunde. Dies hinderte ihn natürlich nicht, zu einigen fürſtlichen Perſonen, 
die ſich durch befonderes wiſſenſchaftliches Streben auszeichneten, in freund: 
ſchaftlichen mündlichen oder fchriftlichen Verkehr zu treten. Gin folder 
Fürſt war Kaiſer Maximilian, don dem Trithemius jagt?) 03 gebe in 
Deutſchland niemand, der eine größere Wihdegier, eine ernſtere Liebe zu 
den mannigfaltigſten Studien Defige und cine herzlichere Freude am Auf— 
blühen der Wiſſenſchaften und Stifte Habe als Maximilian, der Fremd 

1) Auch fein Bruder Jakob ſowie Johann Centurian aus GClüſſerath, Pfarrer in 
Trittenhein, zählten zu feinen Schülern. 

2) De vera studiorum ratione 7. 
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und Förderer aller Gelehrten. Ein ſolcher Fürſt war auch Kurfürſt Joachim J. 
von Brandenburg, zu dem Trithemins in beſonders enge Beziehung trat. 
Als Joachim im Oktober 1503 zum Kurfürſtentage nach Frankfurt a. M. kam, 
lud er Trithemius dringend ein, ihn dort zu beſuchen, welchem Wunſche 
dieſer auch gerne entſprach. Zehn Tage blieb er in der Umgebung des 
Kurfürſten.) MS dieſer zwei Jahre ſpäter zum Reichstage nad) Köln 
reiſen wollte, lud er unſern Abt am 11. Juni 1505 wieder ein, in 
Bonn mit ihm zuſammenzutreffen, damit er ſich mit ihm über vieles, was 
ihm am Herzen liege, beſprechen könne. Auch dieſen Wunſch verſpricht 
Trithemius zu erfüllen, „obwohl er wegen körperlichen Leidens kaum den 
Fuß rühren könne.“ „Nihil enim,“ fo ſchreibt er, „gratius mihi, nihil 
dulcius hoc tempore contingere potuisset quam sapientissimum 
eruditissimumque adire te principem, tecum versari, loqui atque 
disserere, non quidem de parvis rebus ac minimis nec vulgaribus, 
sed de arduis et maximis et tuo ingenio dignis.“ Dann erinnert er 
ihn an die intereffanten Gefprädhe, die fie vor zwei Jahren zu Frankfurt 
bi3 tief in die Nacht hinein geführt hätten, wodurch feine Liebe zu „ihrer 
himmliſchen Philoſophie“ noch mehr entzündet worden fei. Trithemius 
traf am 1. Juli in Bonn ein und war hier mit Joachim Gajt des Kur: 
fürjten von Köln. Am 6. Juli reifte er mit feinem Gönner zum Reichs— 
tage nad Köln. Hier verbrachte er im Umgange mit den geijtreichiten 
Männern bier der angenehmiten Wochen feines Lebens.) Auch gelang 
es dem Surfürften hier, feinen geliebten Freund zu einem längeren Beſuche 
in Berlin zu beitimmen. Am 4. Auguſt reilte diefer darum von Köln ab, 
um für die Zeit feiner Abweſenheit die nötigen Anordnungen für fein Kloſter 
zu treffen. Nachdem dies geſchehen war, machte er fich fofort nad) Berlin 
auf, wo er am 8. September 1505 ankam. Mit Freuden nahm Joachim 
ihn auf und ließ fi) don ihm täglich vier Stunden lang in den Willen: 
Ihaften, zumeift in der griechiſchen Sprache, der Mathematik und Gefchichte, 
unterrichten.) Trithemius fand die Mark ziemlich öde, ihre Bauern un— 


1) Hier lernte der päpftliche Zegat Naimund ihn kennen und juchte ihn durch 
große Verfprehungen zu beftimmen, ihm nah Rom zu folgen. „O quam tarde notus,“ 
rief er ihm zu, „quam cito recedis!“ 

2) Bol. Ep. I, 20. 

8) Trithemius ſchrieb in Berlin auch einige Abhandlungen für Soahim, u. a. ein 
Buch „de laudibus sanctorum“ und ein medizinisches Werk. Von des Abtes medizinischen 
Kenntniffen zeugt auch der Brief eines märkiſchen Prieſters (13. Mai 1507), der ihm 
den feurigften Dank dafür auöjpricht, daß er ihn von einem achtzehnjährigen fchweren 
Kopfleiden, an dem die Ärzte fi vergebens verſucht hätten, volftändig geheilt habe. 
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gefchladht, faul und dem Trunke ergeben. „Solus bibendi excessus 
nomen vitii non habet.“!) Ihr Hang zum Müßiggang, fagt er, werde 
noch vermehrt durch übermäßig viele Feiertage. Frönten fie aber aud) der 
Freß- und Saufluft, jo hielten fie anderfeit3 dod die dvorgefchriebenen 
Fafttage fehr pünktlich, beſuchten auch fleißig die Kirchen und feien über: 
haupt voll Hingebung an die Neligion. 

Auf Bitten des Markgrafen und mit Zuſtimmung feines Landes: 
herrn, des Pfalzgrafen Philipp, blieb Trithemius in Berlin bis zum Mat 
1506, alfo über adt Monate.) Am 26. April wohnte er der Eröffnung 
der neugegründeten Univerfität Frankfurt a. DO. bei, zu deren Rektor Joachim 
ihn hatte machen wollen. Am 14. Mai verlieh er dann endlid, dom 
Kurfürjten mit 300 Dukaten beſchenkt, Berlin und Fam am 2. Juni nad) 
einigen Unfällen wieder in Speier an. 

Nicht geringer als das Vertrauen Joachims war das des Staifers 
Maximilian zu unſrem Abte. Gr zog ihn Häufig zu Nate und legte ihm 
in3befondere ſchwierige theologifche Streitfragen zur Entſcheidung vor, 
zeichnete ihn auch durd Verleihung des Titel3 und der Privilegien eines 
„Kaiferlicden Kaplans“ aus. 

Wie wir hörten, fchrte Trithemius don Berlin nicht nad) Spon— 
heim, fordern nad) Speier zurück, wie er denn aud) dor feiner Abreife 
bon hier aus die Weifungen für die Zeit feiner Abivefenheit gegeben hatte. 
Auch wenn er feinen Aufenthalt in Berlin fo lange ausgedehnt hatte, 
war Dies wohl nicht Tediglid feinem Freunde Joachim zulieb gefchehen, 
jondern wahrſcheinlich auch aus Berdruß über feine widerfpenjtigen 
Monde. Schon ſeit längerer Zeit nämlich hatte fid) zwiichen dem Abt 
und feinen Mönchen eine Kluft aufgethan, die während de3 Aufenthaltes 
in Berlin nur noch weiter geivorden war. Die ftrenge Zucht, die der Abt 


I) Ep. 1, 44, 

3) Trithemius hatte fomit Zeit und Gelegenheit, den urfürften näher kennen zu lernen, 
und darum ift das Urteil von Bedeutung, das er über ihn fält. Als man Joachim 
wegen der Strenge, mit der er gegen die Raubritter einfchritt, der Grauſamkeit beichul- 
digte, fchrieb Trithemius, das Naturell des Fürften fei gut, lenkſam, fein und angenehm. 
Er ſei ein fittlich reiner Charakter, befcheiden, milde und höchſt wohlwollend, geredt 
und gottesfürdtig. Den Armen weife er nicht ab und verfchmähe nicht, den Hülflojen 
zu hören und feine Sache zu unterfuchen ; jeder habe leicht Zutritt zu idm. Mit Paulus 
habe er ihn jagen hören: „Der Fürft ift ein Schuldner der Weifen und Unweiſen und 
fol nad Kräften für die Wohlfahrt aller Unterthanen forgen; er ift Gottes Diener, 
auf daß er die Guten ſchirme, die Böſen aber ftrafe.“ Annal. Hirs. II, 631 ff, 
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handhabte, und die heilſamen Neformen,!) die er einführte, behagten 
vielen Mönchen nicht, und jo bildete fi) nad) und nad) eine ftarke Gegen: 
partei, die ihm das Leben ſauer machte und felbit vor Berdädtigungen 
und Verleumdungen nicht zurückſchreckte. „Eutſetzliche Lügen haben fie 
unter dem Volke ausgeltreut”, jchreibt am 18. Mprit 1507 der damalige 
Pfarrer don Trittenhein.?) 

Yu ihren Sutriguen hatten die Undankbaren um fo Deifer Zeit 
und Gelegenheit gefunden, als einerfeits Trithemius wegen der ihm dom 
Provinzialkapitel auferlegten Kloſterviſitationen Häufig don Sponheim abs 
weſend war und anderſeits Fein geringerer, als fein chrgeiziger und fitten: 
lofer Brior Nikolaus don Remich Jelbit ſich an die Spige der Unzufriedenen 
geitelt hatte. Trithemius, „ein feiner, friedliebender Herr, der bei aller 
fittlichen Entſchiedenheit und Kraft von Natur bedächtig und ſchüchtern war, 3) 
wollte nicht cher nad Sponheim zurückkehren, als bis die Mönche ihr Unrecht 
erkannt und ſich aufrihtig unterworfen hätten. Aber anjtatt in Demut 
und Gehorſam ihren Abt zur Rückkehr einzuladen, Tießen fie vielmehr auf 
Beranlaffung de3 Priors eine Schmähſchrift gegen ihn anfertigen. Dieſer 
ſchnöde Undank und dieſe Bosheit der Mönche und zumal des Mannes, 
der ihm fir unzählige Wohlthaten zum größten Danke verpflichtet war,!) 
brachte in Zrithemiuns den Entſchluß zur Neife, nicht mehr nad) Sponheim 
zurüczufehren. Politiſche Wirren, die mit dem verwickelten Territvrial: 
verhältniffen von Sponheim ſelbſt zufammenhingen,) thaten ein übriges, 
um jenen Entſchluß in dem friedliebenden Manne zu befeſtigen. Dem kurz 
darauf in Mainz zuſammentretenden Kapitel der Bursfelder Union teilte 
er fein Vorhaben mit und bat um deifen Entjcheid. Das Kapitel, auf dem 
der Trierer Abt von St. Matthias Defonders warn für Trithemius eintrat, 
wollte ihn zwar beſtimmen, wieder in fern Kloſter zurückzukehren, er aber ſah 


) Ecdon einer feiner Vorgänger, Otto Haueiſen, hatte fih von 1466 ab vergeblich 
bemüht, die Buröfelder Neformen einzuführen. Im Sahre 1467 waren dieſe Satzungen 
dem Klofter zwar aufgedrängt, aber niemal® befolgt worden. Vgl. Rhein. Antiaır., 
©. 4665 f. u. Schneegang, Trith. u. Klofter Ep., S. 61 ff. 

2) Ep. UI, 16. 

3) En Schneegang, Nahethal S. 48 f. 

9) Ep. I, 67. 

5) In die Grafihaft Sponheim teilten fih 3wei Herren: der Kurfürft Philipp 
von der Pfalz, mit dem Trithemius e3 hielt, und der Pfalzgraf von Simmern, mit dem 
c3 die Mönche hielten. Da die Beziehungen zwischen beiden Fürften wicht immer Die 
beften waren, wurde auch das Kloſter in Mitleidenschaft gezogen. Vgl. Schneegans, 
Trith. u. Klofter Sp., ©. 105 f. | 
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voraus, daß von einem gedeihlichen Wirken daſelbſt doch nicht die Rede 
ſein könne und beharrte bei ſeinem Entſchluſſe, der dann auch nachträglich 
die Billigung der übrigen Äbte fand. 

Mit Freuden hätte auch jetzt wieder Joachim, mit Freuden hätten 
Kaiſer Maximilian und Kurfürſt Philipp den berühmten Gelehrten an 
ihren Hof gezogen, gerne hätte der Abt von Fulda ihm eine Bropftei 
gegeben; aber Trithemins, der von fid) ſagte: „Oppidum mihi carcer est, 
solitudo paradisus,* Trithemius, Mönd mit Leib und Seele, wollte jeßt 
ebenfowenig wie früher das Ordensleben aufgeben und nahm mit freudigem 
Dank die ihm vom Biſchof Lorenz don Würzburg angetragene Abtsitelle 
im Schottenklofter St. Jakob in Würzburg an. Nachdem er vorfchrift3- 
mäßig in die Stelle gewählt und bejtätigt worden war, trat er am 
15. Oftober 1506 fein neues Amt an. Wohl war dies Kloſter Klein und 
arm („pauperculum coenobiolum“), und es mochte Trithemins anfangs 
befonders ſchwer geworden fein, feine koſtbare Bibliothek zu entbehren ; 
aber er fand bier wenigjtens den heiß erjehnten Frieden und Zeit zu 
frommen Betrachtungen und zur Beihäftigung mit den Wiſſenſchaften.!) 
„Cessi,* fchrieb er an den BHilofophen Herbenus, „invidiae et aemulationi 
satis opportune nec me paenitet quietem bonam et pacem Deo favente 
consecutum, ut liberius ianı deinceps mihimet ipsi liceat esse in- 
tentum.“2) Und an den Abt Node don St. Matthias ſchrieb er am 
16. November 1507: „Qui a meis gravissimas et quas non merui 
contumelias accepi, rebelles ingratosque monachos spontanea volun- 
tate dimisi non sine deliberatione multa eamque abbatiam, in qua 
nunc dego, pauperculam sed quietam meisque studiis convenientem 
accepi, malens inter paucos habere pacem quam cum multis iugem 
Deo et saluti adversam contentionem.“ 

Viele feiner Briefe zeigen indeſſen, daß cr ſich fortan troß diefes 
äußeren Friedens nicht ganz glücklich fühlte. Die Behandlung, die er in 
Sponheim?) erfahren hatte, und die völlige Grfolglofigfeit feiner heißen 
Bemühungen dafeldit hatten feinem Herzen Wunden gefchlagen, die nie 
wieder heilten. Dieſer Kummer mußte auf das weiche Gemüt de3 frommten 


1) Auch hier erwarb er wieder mehrere Hundert Bücher und 13 Handichriften, 
die nad) feinem Tode verfchleudert wurden. 

2) Ep. II, 42. 

8) Er nennt die dortigen Mönche jetzt meist nur verächtlich „Cynonoti“ d. i. 
Hundzrüder. Cine andere Auffaffung des Namens „Hunsrück“ verrät er, wenn er das 
Gebirge an anderer Stelle al3 „Hunnorum recessus“ bezeichnet. 
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Mannes niederdrüdend wirken, und fo verftehen wir es aud), daß er fi) 
jegt faſt völlig don der Welt abſchloß. Darum lehnte er auch das gewiß 
derlodende Anerbieten feiner Freunde Peutinger und Geltes, die ihır den 
engen Berhältniffen entreigen wollten und ihm fogar beim Kaiſer Maximilian 
ein Stipendium erwirkt hatten, das ihn in ſtand gefegt hätte, bei ihnen 
im Augsburg zu leben und mit ihnen wiſſenſchaftlich zu arbeiten, 
ab und ſchrieb, er dürfe fi dem Biſchof von Würzburg gegenüber nicht 
jo undankbar erweifen, und überdies wolle er auch Mönd) bleiben.!) 
Darum hat er aud), mit Ausnahme eines Aufenthalts am Eaiferlichen Hofe 
im Jahre 1508, fi) nie mehr bewegen laflen, fi) auf längere Zeit don 
der ſtillen Stlojterzelle, „jeinem Paradieſe“, zu trennen. Selbit feinem 
fürſtlichen Freunde und Gönner Joachim bereitete er troß wiederholter 
Einladungen nicht mehr die Freude eines Beſuches, wenn er auch mit ihm 
in ſchriftlichem Verkehr blieb und ihm noch mehrere Werke lieferte.?) 
Etwas über 10 Jahre war Trithemius in ſeinem Klöſterchen zu 
Würzburg unermüdlich thätig geweſen, als ihn am 13. Dezember 1516 


1) Ep. If, 35. 

2) Als Belohnung für diefe und zum Beweiſe feiner Freundichaft ſchickte Soahim 
ihm mehrere Tonnen gefalzener Fiſche für fein Klofter fowie filberne und goldene Becher 
und über 500 Goldgulden. Das Verhältnis beider Männer wird noch näher charafteri- 
jiert dur den Brief, von dem eine diefer Sendungen begleitet war. Er Tautet: 
„Chrwürdiger Vater, geliebter Lehrer! Mit Herzlicher Liebe wünſche ich dir zu deiner 
neuen Abtei Glück und Hoffe, du werdeſt da ruhiger leben als in Sponhein. Ich 
flehe zum Almädtigen, daß er did, wenn es fo fein hi. Wille ift, wie ich es von 
ganzem Herzen wünſche, derjelben lange geſund und glüdlid erhalten möge Gar 
gerne möchte ich willen, ob dein alter Lehrer Libanius noch lebt oder bereit3 ver: 
ftorben ift. Sm Ießteren Yale verfäume mir doch ja nichts wegen des Ankaufs 
jeiner Bücher; denn du meißt, wie nüglih und notwendig fie mir find. Sn 
deinem legten Briefe verjprachft du mir, deine für den Druck beftimmten Arbeiten mög: 
lihft bald zu vollenden. Iſt dies gefchehen, jo überſende mir alles durch einen treuen 
Boten auf meine Koften. Ich ſchicke dir, Teuerfter, eine Tonne eingelalzener Hechte und 
zwei Tonnen Häringe ; mögelt du fie geneigt aufnehmen, nicht um des Geſchenkes willen, 
fondern zum Andenken. Sch habe diesmal weder Stör noch Salm aufbringen können, 
fonft hätte ich fie dir gerne geſchikkt. Wo ich nur etwas Gutes für dih auftreiben 
fann, da macht es mir befonderes Vergnügen, wie ed auch dein Fleiß und deine Treue 
gegen mich verdienen. Mit Recht würde man mid) der Undankbarkeit bejchuldigen, 
vergäße ich je deiner Wohlthaten gegen mid. Mein lebhafter Wunſch ift, daß du um 
Pfingften, oder, wenn e3 fein kann, noch früher wieder zu mir kommſt; denn ich habe 
viel mit dir zu beiprechen, was fih nicht gut für einen Brief ſchickt. In einem Briefe 
vom 9. Mai desselben Jahres 1507, der das Geſchenk eines filbernen vergoldeten Bechers 
begleitete, dankt er ihm als feinem Führer und Lehrer. „Alles,“ ſchreibt er, „was du 
für mic zuträglich Kältft zur wahren Weisheit und zum glüclichen Leben, werde id) 
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der Tod mitten aus feinen fchriftitelleriichen Arbeiten herausriß. Gr erreichte 
alfo nur ein Alter von 54 Sahren und 10 Monaten. Fürs KHlofter und 
im Slofter hatte er gelebt, iu der Kloſterkirche fand er auch feine Tegte 
Nuheftätte. Es wurde ihm ein Denkmal gefegt mit der Auffchrift: Anno 
Domini 1516 ipso die sanctae Luciae obiit venerabilis Pater Dominus 
Johannes Trithemius, abbas huius coenobii, cuius anima in sancta 
requiescat pace. Amen. Daneben wurde eine Holztafel angebracht 
nit einem vierzehnzeiligen Lobgedicht des Weihbiſchofs Flach don Würz— 
burg!), das ihn den „Ruhm des deutſchen Volkes“ nennt und als einen 
Mann verherrlicht, der gleih ausgezeichnet war durd) Tugend wie durch 
Wiſſenſchaft. Denkmal und Tafel (aud) die Gebeine?) wurden 1813, al3 
die Schottenkirde in ein Militärmagazin umgewandelt wurde, in die Kirche 
zu Neumünfter itbertragen. 

Das Bild eines Mannes wie Trithemius, bei dem der Schwerpunkt 
feiner Thätigfeit auf Titerarifchen Gebiete Tiegt, wird erit vollſtändig, wenn 
die Skizze feines äußeren Lebens durch eine Betrachtung feiner Werke 
ergänzt wird. Seine Schriftwerfe find aber jo zahlreih, daß hier nur 
die wichtigiten oder befonders charakteriftifchen Kurz beſprochen werden 
fünnen.?) 

Nachdem Trithemius fid) durch unermüdliches Studium, das ihn oft 
jogar Schlaf und Eſſen vergeifen Tieß,3) vorbereitet hatte, betrat er am 
21. September 1484, am Felte des hl. Apoſtels Matthäus, feine Schrift: 
jtellerlaufbahn. Da er ſich aber trotz aller Vorſtudien nod fir einen 
„rudis et indigestus scriptor“ hielt, fo war der nädite Zwed feines 
Schreibens weniger fremde Belehrung als eigene bung. Er verfuhr dabei : 
in der Weife, daß er aus der hl. Schrift und den Vätern alle Stellen, 
die fi) auf einen und denfelben Gegenitand beziehen, zuſammentrug und 


mit Vergnügen beobadten. Für die jo ſchöne Anleitung, griehiih zu ſchreiben, banfe 
ih dir herzlich, ich möchte fie um feinen Preis miffen. Zweifle nur niht an mir, als 
ob ich unfere treue Freundichaft je verleugnen wirde Sch bin fein ſchwankes Rohr 
und werde die Wohlthaten, die du mir erwielen haft, nie vergeffen können.” Den Brief 
Ihließt er mit ben Worten: „Lebe wohl, du Zierde Dentichlands, du Arche gefamter 
Weisheit; fei meiner eingedenk vor Gott; liebe mich, wie ich dich innig liebe.“ Ep. II, 19. 

1) Val. Legipont, ©. 243. 

2) Legipont beipricht fie S. 246—308, und Silbernagl zählt außer den Briefen 
und einer Menge von Gebeten und Neden etwa 50 gedrucdte und ebenfoviele ungedrucdte 
Werke des Trithemius auf. Am 20. Zuni 1509 nennt Trithemius felbft im Anhang 
zu feiner Schrift über die berühmten Männer Deutfchlands 54 Werke, die er bis dahin 
geichrieben Habe. 

8) Legipont, ©. 220: „Multas noctes ingenti fervore studendo peregit in- 
somnes, interdiu etiam studium necessario cibo et obsonio praeferre coeperat.“ 
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diefe einzelnen „Baufteine” durch den Kitt der eigenen Gedanken mit: 
einander verband. So gewann er einerfeit3 neue Borftellungen, ander: 
jeit3 Gewandtheit und Übung im Ausdruck. Auch als Schriftiteller ver— 
leugnete Trithemius den feeleneifrigen Prieiter umd dem fir den Orden 
begeilterten Abt nicht. Won vornherein war das Ziel feiner ganzen fehrift: 
jtellerifchen Thätigfeit auf die Erbauung und Heiligung der Menfchen im 
allgemeinen und der Briefter und Mönche im befondern gerichtet. „Ob 
wir mit dem Worte oder mit der Feder wirfen;“ fehreibt er, „ſtets follen 
wir bedenken, daß wir Brediger der Wahrheit und Verkündiger der Liebe 
iind." Seine Berufspilicht als Hirt und Lehrer der Seinen erfüllte da3 
ganze Denken und Handeln des jungen Abtes. Grit 22 Jahre alt fchried 
erein Wert: „Über Urfprung, Aneignung, Schönheit und 
Nützlichkeit der Tugenden”, das ihm indeſſen nicht genügte und 
darum don ihm dem Feuer übergeben wırde. Sein nädhites Werk, „Lob 
der Sungfränlidfeit“, hat er leider nicht vollendet, indeſſen zeigt 
er fih darin wie an vielen Stellen feiner übrigen Werke als ein begeijterter 
Berehrer diefer Tugend. | 

Die folgenden Abhandlungen „Uber die Eitelfeit und das 
Elend des menfhliden Lebens") und „Über die Gin 
richtung des priefterlihen Lebens“2) befunden bereit3 eine 
ungewöhnliche Belefenheit in der hl. Schrift und den Vätern, wie denn 
auch Fein Studium dieſem Schriftiteller jo wichtig fehien, wie da3 der 
hl. Schriften. Alle andern Willenfchaften, jagt er, müßten dieſem dienen. 
Zum Studium der hl. Schriften fordert er darım feine Mönche 
in feinen Neden und feine Freunde in feinen Briefen immer wieder auf, 
und er ereifert fi) gar ſehrs) über jene Prediger, die dem Worte Gottes 
einen beſondern Anſtrich zu geben glaubten, wenn fie e3 mit Sprüden 
heidnifcher Philoſophen vermengten und öfters Plato und Ariſtoteles als 
Betrus und Paulus eitierten. „Die hl. Schrift,” jagt er, „die wir mit 
Hecht göttlich nennen, übertrifft weit alle Wiſſenſchaft und Lehre Diejer 
Welt, weil fie unzweidentig die Wahrheit Iehrt, den Geilt vom Irdiſchen 
zum Himmliſchen ablenft, demütig im Glück und ftandhaft im Unglück 
macht“) Und jo spricht nicht etwa ein Dann, der damit feine Unwiſſen— 
heit im weltlichen Dingen decken will, fondern einer, der in allen 
Zweigen des Wiſſens zu den gelehrteiten feiner Zeit gehörte. 


1) Busaeus, ©. 784—800. 

2) Dafelbit ©. 769784. 

3) Ep. I, 26. 

%) Bgl. Ep. DO, Tu. II, 28 
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In der zuletzt erwähnten Schrift ſtellt Trithemius einem neugeweihten 
Prieſter die Erhabenheit und Schönheit des Prieſtertums vor Augen und 
zeigt ihm, welche Anforderungen dieſe Würde an ihren Träger ſtelle. 
Dieſe „aurea instructio“, wie Legipont ſie nennt, hat das ganze innere 
und äußere Leben des Prieſters zum Gegenſtande und iſt ſo inhaltreich 
und zugleich ſo praktiſch, daß ſie von verſchiedenen Biſchöfen noch bis ins 
17. Jahrhundert hinein ihrem Klerus als Wegweiſer in die Praxis mit— 
gegeben wurde.!) Der Verfaſſer betont u. a. darin, daß ein Prieſter ge: 
lehrt und fromm fein müffe, und daß er es fih nicht an einer dieler 
beiden Eigenfchaften dürfe genügen laſſen, ein Gedanke, den er auch fonit 
mehrfad zum Ausdruck bringt. „Mollen wir unjeren Orden wieder zu 
Ehren bringen,“ fagt er feinen Mönden, „fo müſſen wir die Heiligkeit 
de3 Lebens und die Gelehrfamfeit Tieben.“?) Und feinem Bruder Jakob 
ſchreibt ers): „Wir raten dir, das Lehramt durch Wiſſenſchaft, das PBrieiter- 
tum durch heilige Sitten zu ſchmücken.“ Gr ift natürlich auch ein heftiger 
Gegner der cumulatio beneficiorum und fieht in ihr eine Haupt: 
urſache des Verfall3 der Kirchenzucht. „Vae pastores,“ ruft er, „qui 
pascunt semet ipsos et oves Domini neglegunt.“ 

Unmittelbar an feine Mönche wendet Trithemius fih in zahllojen 
ESrhortationen. Bereit3 im Jahre 1486 fonnte er zwei Bücher folcher 
Anſprachen zufammenitellen, von denen das erſte deren 25 enthält, die er 
Homilien nennt, das zweite fieben, die er als Sermonest) bezeichnet. 
Aus jeder Zeile, ja aus jeden Worte diefer Schriften leuchtet die Begeiſte— 
rung ihres Verfaſſers fürs Ordensleben hervor. Gin echter Ordensmann 
it ihm das Scönfte, was e3 geben kann; „er predigt durch Wort und 
Beifpiel wie die Apoftel, Kreuzigt durch Abtötung fein Fleiſch wie die 
Martyrer, befennt Gott wie die Bekenner, bewahrt die Neinheit wie die 
Jungfrauen, lobt unaufhörlich Gott wie die hl. Engel.”5) Darum möchte er 
aud um jeden Preis das Ordensleben aus feinem Verfalle retten oder 
davor bewahren und wird nicht müde, feine Schönheiten zu preifen und 
auf die Mittel hinzuweifen, e3 wieder in feiner urfprünglicen Neinheit 
herzuſtellen. Diefe Mittel find Gebet und Arbeit, unterjtügt durch Ab— 
tötung in jeder Form. In den Sermones kommt Trithemius aud auf 
die verſchiedenen Neformationen zu ſprechen, die der Benediktinerorden im 


— 


1) Legipont, ©. 247 f. 

2) De vir. illustr. Ord. Ben, 
8) Ep. II, 1. 

4) Busaeus,-S. 409—562. 
5) Dafelbft, ©. 153. 
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Laufe der Zeit erfahren hat; die jüngfte, bie fog. „Bursfelder“, hält er 
für die befte, nennt fie eine reformatio sanctissima und preijt laut den 
Abt Johannes Node don St. Matthiad bei Zrier, den dom Konzil zu 
Konjtanz beftellten Generalvifitator de3 Ordeus, ala ihren eriten Urheber.) 

Um feinen Mönden eine genaue Kenntnis der DOrdensregel zu ber: 
Ihaffen, ſchrieb Trithemius im Jahre 1486 eine „Sreläcungder Pegel 
des hl. Benedikt,“2) die aber auf die ſieben eriten Kapitel der Negel be— 
Ihränft blieb. Es folgte dann im Jahre 1487 eine Schrift „Uber die 
Berfuhungen der Mönche“s) und, weil das Gelübde der Armut 
nit mehr überall beobachtet wurde, eine weitere „ber das Eigen- 
tum der Mönche.“) Die nächſten Schriften wurden durd) die dom 
Konzil zu Konftanz und don der Bursfelder Union borgejchriebenen Pro— 
binzialfapitel und Ordensvifitationen veranlaßt. Im Auftrage der Kapitels: 
väter arbeitete Trithemius eine bis ing Eleinite gehende „Sorm der Viſi— 
tationen“s) aus, die auch manche kirchenrechtliche Fragen behandelt, 
ſowie eine „Form zur Abhaltung der Brovinzialfapitel.“s) 

Aber nicht nur ascetifche und paftoraltheologifhe Werke find der 
Feder unferes Autors entfloſſen, er iſt auch ein Hauptvertreter der damaligen 
wiſſenſchaftlichen Theologie. Er rechnete es, wie Wimpfeling') 
ſchreibt, zu den größten Wohlthaten der Zeit, „daß man im theologiſchen 
Unterricht ſich von den unfruchtbaren und ſchädlichen Wortklaubereien und 
Spitzfindigkeiten einer verkommenen Afterſcholaſtik wegzuwenden begann und 
den hl. Thomas, den Engel der Schule, wieder auf den Leuchter hob.“8) 
Wir nennen hier: De investigatione scripturarum. Laudes et utili- 
tates studii et lectionis scripturae sacrae. Quaestiones graecae de 
Evangelio Johannis. De Evangeliorum dissonantia. De quibusdam 
in Psalteriis dubiis. Liber octo quaestionum. De illibata gloriosae 
Virginis conceptione.?) In allen feinen theologiihen Werken macht 
Trithemius das Zurückgehen auf die hl. Schrift zur unerläßlichen Pflicht, 

1) Busaeus, ©. 532. Dort auch die Geihichte der Bursfelder Reformation. 

2) Dajelbft, S. 150-408. 

8) Dafelbft, S. 661723. 

4, Dafelbft, S. 723-741. 

5) Dafelbft, S. 965 ff. 

6, Dafeldft, S. 1003—1074. 

7) De arte impressoria 20. 

8) Eeit der epochemachenden Wirkſamkeit des Nikolaus Cufanus und des Kar— 
täufer8 Dionyſius war die Scholaftit zu neuem Eifer erwacht und befand fih auch in 
Deutſchland in erfreulichen Aufſchwung. Vgl. Sanffen, a. a. O. I, 99. 

9) Alle ungedrudt. Vgl. Weber und Welte a. a. O. 
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hält dabei aber immer die Autorität der Kirde und 
die Tradition als Norm für die Auslegung fell. Wel— 
bes Anſehen er als Theologe genoß, geht daraus hervor, daß, wie 
ihon erwähnt, Kaiſer Maximilian ihm die Entiheidung ſchwieriger theo- 
Iogifcher Streitfragen bvorlegte!) Auch Maurenbrecher gibt zu, daß man 
Männern wie NE Cuſanus, Joh. Trithemius, Gabr. Biel u. a. gegen: 
iiber don einem Berfall der theologiihen Wiſſenſchaft nicht reden dürfe.?) 

Unter den literariſchen Werfen des Trithemius giebt es zwei, die 
dem Forſcher nod heute unentbehrlich) find. Das eine iſt das für die 
damalige Zeit einzig dajtehende patrologifhe Wert: „VBerzeihnis der 
kirchlichen Schriftiteller”“, worin er von den Zeiten der Apoitel 
bis auf feine Zeit 962 verfchiedene Schriftiteller nebit ihren Werfen auf: 
zählt ;3) das andere, ein Seitenſtück Hierzu, ift ein „Verzeichnis 
deutſcher Schriftiteller” (De luminaribus sive de viris illustri- 
bus Germaniae.t) Zrithenius, der für die Ehre der deutſchen Wiſſen— 
Ihaft wie Fein zweiter eiferte, empfand es ſchmerzlich, daB die romanischen 
Völker mit folder Verachtung auf die deutichen „Barbaren“ herabſchauten 





1) gl. Silbernagl ©. 208 ff. 

2) Maurenbrecher, Geihichte der fatholiihen Reformation, ©. 67 f. 

8, In das Verzeichnis hat er auch die Nonne Roswitha von Gandersheim aufs 
genommen, deren verſchollene Werfe von Konrad Celtes im Klofter St. Emmeran zu 
Regensburg im Jahre 1492 aufgefunden und herausgegeben worden find. Dieje Aus- 
gabe begleitete Trithemivs mit den Verfen: | 

Cur non laudemus Germanae scripta puellae ? 

Qnae si Graeca esset, iam Dea certa foret. 

Adde quod hos cecinit quam prisco tempore versus, 

Hinc sescenteno Phoebns ab orbe redit. 
Über Roswitha und ihre Werke |. Baumgartner, Geſchichte der Weltliteratur, ©. 335 fi. 
— Ein franzöfiiher Schriftiteler nennt das Werk des Trithemiug „digne de perpe- 
tuelle m&moire et louange*. Schneegans, Trith. u. Klofter Sp., ©. 158. 

*) Das Werk zählt 303 Namen auf, denen er 1509 noch achtzehn weitere Hinzu: 
fügte, unter diefen Jacobus Sybertus ex oppido monasterii eurogalliae natus in dioe- 
cesi Trevirorum, quod vulgo monster eyfalen (Münstereifel) nuncupatur, ferner den 
ihon genannten Joannes Piemontanus natus ex oppido Myltenberg etc. Bon diejem 
jagt er u. a.: „Seripsit ad Jacobum Syberti memoratum panegyricum opus magnum 
et licentiosum nimis de studiis meis, quod praenotavit: De laudibus Tritemianis.“ 
Nah v. Stramberg, Das Mofelthal zwiſchen Zell und Konz, 1837, &. 415, war „Diele 
wichtige Handichrift mit Butzbachs übrigen Schriften aus der Abtei Laach nad) Paris 
gemwanbert, ift aber durch die Ereigniffe des Jahres 1815 der Univerſitäts⸗Bibliothek in 
Bonn zugeteilt worden.” An letter Stelle nennt Trithemius in jenem Anhange ſich 
felbft und feine Schriften, damit es ihm nicht gehe mie fo vielen anderen, denen man 
jpäter Bücher zugeichrieben habe, die fie niemals gefehen hätten. Vgl. Silbernagl, ©. 
259 ff. — Bei Freher, Opera historica, S. 121 ff. 
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und verfolgte darım mit diefem Werke den Zwed, die willenfhaftliche 
Ehre Deutſchlands zu retten. Überhaupt macht die vaterländiſche Richtung 
feiner Stwien einen fehr wohlthuenden Eindrud. „Gr bewahrte fih troß 
aller Beihäftigung mit der Theologie und mit den alten Klaſſikern einen 
lebendigen Sinn fir das deutiche Altertum und liebte es, in feinen Werfen 
und Briefen der Wärme feines patriotiihen Gefühls Ausdrud zu geben.” 
Diefer deutſchen Gefinnung des Abtes entfprad es auch), daß er eine aus: 
führliche Geſchichte Deutichlands zu ſchreiben beabfichtigte, für die er noch 
in feinen legten Lebensjahren in den deutſchen Klöſtern Stoff fammeln 
ließ, fowie daß er fid) lauge Zeit mit dem Gedanken trug, eine eigene 
Buchdruderei zu gründen, um darin die Quellen zur deutichen Geſchichte 
zu druden. 

Profeſſor Xoebell, der in einer Beilage zu feinem Gregor don Tours 
gegen Trithemius und feine angeblide Geſchichtsfälſchung recht grobes 
Geſchütz auffährt, legt dod) Zeugnis ab für den patriotifchen Sinn unferes 
Abtes, wenn er den ſpäter näher zu erörternden „Betrug“ de3 Trithemius 
al3 die Folge „eines irre geleiteten Nationaljtolzes“ bezeichnet und weiter 
meint: „Aucd den Deutichen follte es an einer in graue Zeiten hinauf: 
reihenden Geſchichte, einer jtolzen Folge don Königen, die e3 mit dem 
Slanze Roms und Griechenlands aufnehmen fonnten, nicht fehlen. Es 
war eine nad) feiner Meinung auf einen guten. Zweck berechnete edle 
Täuſchung, die er fich erlaubte.”2) 

Eine befondere Liebe bewahrte Trithemius feiner engeren Heimat, 
den Trierer Lande. Es war ihm deshalb eine große Freude geweſen, 
al3 er unter dem Trierer Erzbiſchof Johann IT. von Baden hoffen durfte, 
nad Trier berufen zu werden, um hier die Geſchichte de3 Erzbistums zu 
Schreiben. Leider aber jtarb der Grabiidof, bevor der Plan zur Mus: 
führung Fam. Darüber jpricht Trithemius im dem bereit erwähnten 
Briefe dom 16. November 1507 an den Abt des Kloſters St. Matthias 
fein Bedauern aus und fügt Hinzu: „Habe ich die Fremde nad) meinen 
ſchwachen Kräften durd Schriften berühmt zu machen gejucht, fo war id) 
doch Feinem Orte und feiner Gegend zu größerem Dank verpflichtet und 
mehr gewogen, als meiner alten Heimat, dem Moſellande, das fid) einit 
rühmen konnte, Beherricherin und Haupt aller Völker Europas zu fein.“ 


1) Sanflen, a. a. ©. I, 101. Vgl. auch die dafelbft S. 518 angeführten Worte deg 
Tritheming: „Es ift ein betrübendes Schaufpiel, daB die deutihen Echweizer die Vater 
lundsliebe fo völlig verloren haben, daß fie um franzöſiſches Geld ihre Volksgenoſſen 
willig betrügen.“ 

2) Rhein. Antiguar., S. 336. 
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Trithemius war, wie ſchon erwähnt, ein begeiſterter Freund des 
Ordenslebens; daß er aber nicht etwa in kleinlicher Eiferſucht nur den 
eigenen Orden gelten ließ, beweiſt ſeine zum Lobe des Karmeliterordens 
verfaßte Schrift: „De origine, progressu et laudibus 
Ordinis Carmelitarum* Zur Berherrlidung des Benediktiner- 
ordens fchrieb er vier Bier „De viris illustribus Ordinis S. 
Benedicti!)”. Darin wollte er den Mönden zeigen, was der Orden 
einſt war, und was er wieder werden könne und folle. Gin Seitenſtück 
hierzu bildet das Klagebuch über den Verfall des Drdenslebens: „Liber 
penthicus sive lugubris de statu et ruina monastici 
ordinis,*?) ein VBergleih zwiſchen einſt und jeßt nebit praftifchen Vor— 
ihlägen, wie dem weiteren Verfall zu begegnen ſei. „Cecidit corona 
capitis nostri*, heißt cs darin, „integritas regularıs disciplinae cor- 
rupta est et pristinae sanctae conversationis fervor Interlit. Ordinis 
nostri monasteria compiura in deformitate sepulta cernimus.“ 
Eine Hauptnurſache des Verfall der Kloſterzucht ſieht der Verfaſſer einer: 
jeits in dem fi) mehrenden Reichtum der Klöſter und amderfeit3 in der 
Aufnahme fo vieler Bornehmer. Ja, den Niedergang der Kirchenzucht im 
allgemeine, („Tota ecclesia militans a Jerusalem descendit in 
Jericho‘‘)3) fiihrt er zum Teil daranf zurücd, daß die Biſchöfe mehr ac) 
hoher Geburt als nah Windigfeit gewählt würden.) Das Klagebuch 
wirde 1293 auf dem Wrodinzialfapitel zu Hirſau dorgelefen und machte 
auf die Väter enten fo tiefen Eindruck, daß ſie beſchloſſen, es drucken und 
hinfort bei jedem Ordenskapitel vorleſen zu laſſen. 

Hiermit war indeſſen die Thätigkeit des frommen Abtes für die Re— 
form ſeines Ordens keineswegs erſchöpſt. Auf den Provinzialkapiteln tritt 
er faſt regelmäßig als Redner auf, wird daſelbſt immer wieder zum Viſi— 
tator oder bei ſonſtigen wichtigen Sefchäften zum Kommiſſar gewählt und 
muß jo zwanzig Jahre hindurch den Sommer meift auf Reifen zubringen, 
jo daß er klagt, er müſſe wegen feiner vielfachen Abweſenheit die An— 
gelegenheiten des eigenen Kloſters vernachläſſigen. Staunend fragt man 
fi), wo dieſer Mann die Zeit hernahm, ſoviele Werke zu fchreiden und 
die nötigen Vorſtudien dazu zu machen, und man begreift, daß feine Schüler 


1) Busaeus, ©. 17—150. 

2) Dafelbit, S. 806-840. 

3) Busaeus, ©. 854 ff. 

4 Nah Janſſen, S. 615, waren zu Anfang des 16. Jahrhundert? nicht weniger 
als 18 deutſche Bistümer mit Fürſtenſöhnen Dejegt, von denen manche durchaus un: 
wiſſend und unfirdlih waren. 
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recht haben müfjen, wenn fie fagen, er habe ſich kaum Zeit zum Eſſen 
und Schlafen genommen. 

Belundet Schon das ganze Leben und Wirken des Zrithemius, ſoweit 
wir es bisher kennen gelernt habe, ein Findlid) frommes Gemüt, fo wer— 
den wir im diefer Überzeugung noch beitärkt, wenn wir einen Bli auf 
feine liturgiſchen Scriften werfen. Da begegnen ung cine Menge 
von Gebeten, Tagzeiten, Nofarien, Meßformularen, Segmungen uſw., Die 
er zu Ehren der verſchiedenſten Heiligen verfaßt hat. Außer für die feligite 
Jungfrau, zu derer eine innige und geradezu unermüdliche Liebe hegte, ſcheint 
er eine befondere Verehrung für die hl. Mutter Anna gehabt zu haben. 
Yu ihrer Ehre jchrieb er außer einem Roſarium fogar ein eigenes Bud). 
Darin verteidigte er mit aller Sntichiedenheit den damals nod) bejtrittenen 
und nicht definierten Saß don der unbefledten Gmpfängnis Mariä 
und wurde dadurd) ſogar in einen längeren Streit mit einigen Dominika— 
nern berwidelt.!) Denfelben Gegenstand behandelt er eigen3 in der er: 
wähnten Schrift: „De illibata gloriosae Virginis conceptione.“ 

Wenn oben gejagt wurde, daß Zrithemius mit feinen Schriften 
vor allem die Erbauung bezwect habe, jo gilt dies in gewilfen Sinne 
aud) fir feine Hiltorifchen Werke im engeren Sinne des Wortes. Aud) 
fie find ihm im legten Grunde ein Mittel zur Neformation de3 Ordens. 
Die Gefchichte fol, wie er in der Vorrede zu den Annales Hirsau- 
gienses fagt, durd) die Thaten der Borfahren zeigen, Was wir zu 
thun und zu laſſen haben; fie fol dem Unverftändigen Weisheit, dem 
Schwachen Tugend geben; und fie follte inSbejondere feinen Mönchen 
zeigen, was die Klöſter früherer Zeit geleiftet hätten. Tendenz iſt indeſſen 
für den Geſchichtſchreiber immer gefährlich, und fo hat fie, wie wir unten 
jehen werden, vielleicht aud) unferen Autor dazu verleitet, mehr zu ſchreiben, 
als ſich mit der vollen Objektivität derträgt. 

Lange Jahre arbeitete Trithemins an einer Geſchichte der Abtei 
Sponheim, die im Jahre 1506 unter dem Titel: „Chronicon Spon- 
heimense” erſchien, und die zugleich auch eine Hauptquelle fiir die 
Lebensgeſchichte des Verfaſſers ſelbſt bildet. Den „inhalt diefes Werkes 
hat er zu großem Teile aud) in feine „Annales Hirsaugienses“ 
herübergenommen, die jich aber Feineswegs auf eine Geſchichte des Kloſters 
Hirfau befchränfen, fondern die widtigiten Begebenheiten der Zeit iiber: 
haupt behandeln und lange für eine wichtige Geſchichtsquelle gegolten haben. 
Inter feinen vielen Sewährsmännern nennt der Chroniſt vor allen einen an— 


1) Vgl. Legipont, S. 262 ff. 
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geblich um das Jahr 1000 lebenden Mönch Meginfrid aus Fulda, der aber, 
wie manche Kritiker behaupten, niemals exiſtiert hat; wenigſtens hat bisher 
weder von dieſem Meginfrid noch von ſeiner „Fuldaer Chronik“ ſonſt jemand 
etwas entdeckt. Mo die Quellen fehlten, fagt man nun, da füllte Tritheming 
die Lücken nad) eigenem Gutdünken aus und berief fi, um der Sade mehr 
Anfchen zu geben, auf einen erdichteten Autor. Wenn dem fo it, jo follte 
eben diefe Fiktion wieder feinem Zwede dienen. Sein Meginfrid follte zeigen, 
wie eifrig im Studium die alten Mönche geweſen feien, und in weld hoher 
Blüte die Wiſſenſchaften in den Klöſtern des 9. und 10. Jahrhunderts geitanden 
hätten. Indeſſen nehmen aud) wieder manche unſern Geſchichtſchreiber in Schuß 
und halten ihn einer folden Fälſchung nicht fähig. Betont er doch aud) 
jelbit, daß Wahrhaftigkeit die erite Prlicht des Hiltorifers fei. Man führt 
gegen Trithemius faum einen andern Beweis, als daß andere don Megin- 
frid nichts wilfen und daß man diefen bisher nirgends aufgefunden hat. 
Indeſſen, wie viele Werfe des Trithemius ſelbſt find ſpurlos verſchwunden! 
Konnte es ſo nicht auch mit ſeinen Quellen gehen? Und wie war es mit 
Richer, den er ebenfalls als Quelle anführt? Im Bonner theologiſchen 
Literaturblatt!) weiſt Ruland darauf hin, daß auch von dieſem bis zum 
Jahre 1833 außer Trithemius niemand etwas wußte. Da erit entdeckten 
Berg und Böhmer ihn zufällig in der Bamberger Bibliothef; andernfalls 
wirde Trithemius wohl aucd beicyuldigt werden, diefen erdichtet zu haben. 
Stamminger hält es aud fir möglich, daß irgend ein Betrüger dem bücher— 
gierigen Abte einen Poſſen gefpielt Habe, womit es fid) aud) erkläre, daß 
e3 außer der von ihm benutzten und mit feiner Bibliothek untergegangenen 
Handſchrift Feine weitere gebe.?) 


Sei dem nun, Wie cs mag, jedenfalls find die hiſtoriſchen Werke 
des Trithemins wegen mannigfacher chronologiſcher und ſelbſt fachlicher 
Irrtümer und Widerfprüde nur mit Borficht als Quelle zu benutzen. Es 
iit dies, wie Stamminger hervorhebt, ertlärlid), wenn man einerjeit3 be— 
denkt, daß die Onellen ſelbſt oft irrten, daß es eine hitorifche Kritik da— 
mals noch kaum gab, und amderjeits, daß Trithemius, feit er don feiner 
Sponheimer Bibliothek getrennt war, lediglfi auf Excerpte und auf fein 
Gedächtnis angewiefen war. War aber fein Gedächtnis auch ſtark, fo 
konnte es in jener Unſumme von Zahlen, Namen und Thatfachen doc) 


1) Jahrgang 1868, ©. 76. 
2) Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, VI?. 
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leicht irren oder ſich unbewußt von der nicht minder ſtarken Phantaſie 
beeinfluſſen laſſen.!) 

Was von der Hirſauer Chronik gilt, gilt in noch höherem Maße 
von einem weiteren Geſchichtswerke unſeres Abtes, von ſeiner „Geſchichte 
der Franken.“ „Von all ſeinen Werken hat,“ wie der Rheiniſche Anti— 
quarius mit Recht bemerkt, „keines wegen ſeines Inhalts größeren Wider— 
ſpruch und eine härtere Behandlung erfahren, als ſein Compendium de 
origine gentis Francorum ex duodecim ultimis Hunibaldi libris, 
indem man den ganzen Jnhalt und namentlich die Behauptung, daß die 
Siganibrer. Trojaner feien, die nad) der Zeritörung Trojas auf ihren Ser: 
fahrten ſich zulegt an den Minmdungen der Donau niedergelalien und von 
dort nad) Deutichland eingewandert feien, als fabelhaftes Machwerk und 
den Trithemius jelbit fir den Eriinder des Hunibald erklärte“.“) Für die 
Zeit bis auf Chlodwig beruft Trithemius ſich nämlich auf einen alten 
fränkiſchen Geſchichtſchreiber Hunibald, der angeblid ein Zeitgenoſſe Chlod— 
wigs war, und bon deſſen Sein oder Nichtſein dasjelbe gilt, was von 
Meginfrid gelagt wurde. Weidenbad, der a. a. O. das Material zur 
Frankenſage zufammengetragen hat, erwähnt, daß Görres, Mone, Türk, 
Bhilipps, Braun, Wormitall u. a. ſich troß allem mehr oder minder auf 
die Seite des Trithemins ftellen, während Loebell ihn aufs Heftigite bes 
fchde. Wir müſſen Hinzufügen, daß aud andere angeſehene Forſcher 
aus nenerer Zeit den Hunibald cbenjo wie den Meginfrid ins Meid) 
der Fabel verweilen und den Zrithemius Feder Geſchichtsfälſchung 
beſchuldigenes) Selbit Silbernagl, der im übrigen unſerem Abte alle Ehre 
widerfahren läßt, ſteht in der Meginfrid = Hunibald = Srage ganz auf der 
Seite feiner Gegner. Läßt ſich alfo auch, wie wir gefehen haben, in der 
Sache immerhin das eine oder andere zu Gunſten des Gefchichtichreibers 
Trithemins anführen, jo Scheint es nad) allem doch, daß man ihn bier 
. 1) Bon Trithemius dürfte jomit gelten, was Schiller von fih felbit als 
Seihichtichreiber jagt: „sh werde immer eine Ichlehte Quelle für einen fünftigen 
Hiitorifer fein. Die Geihichte ift nur ein Magazin für meine Phantajie, und die 
Gegeriftände müſſen fich gefallen laſſen, was fie unter meiner Hand werden.“ 

2), A. a. O. ©. 527 ff. 

3) Wattenbach, Deutihlands Geihichtsquellen im Mittelalter, 5. Aufl., 1. Bd., 
©. 2: „Zu den eifrigiten Sammlern und Forichern gehörte der gelehrte Abt Johann 
von Trittenheim, der nur leider feine inder That bewunderungdömwiürdige 
Thätigkeit und Literaturfenntnid durh fede Fälſchung ſelbſt um 
den Nuhm gebracht hat, welche: ihr font gebühren würde.“ Ebendaſelbſt ©. 83, An— 
merkung: „Die gänzlid unzuverläſſigen, zum Zeil geradezu erfundenen Angaben des 
Trithemius uſwp.“ Wattenbad führt ebendafelbjt, Bd. IL, S. 470 das Material zur 
Prüfung der Trage an. 





— 


preisgeben und ſich darauf beſchränken muß zu ſagen, er habe durch ſeine 
Operationen der Religion oder dem Ruhme des Vaterlandes zu dienen 
und ſomit einen edlen Zweck zu verfolgen geglaubt. Leider aber recht— 
fertigt der gute Zweck nicht das ſchlechte Mittel. 

Das ganze Mittelalter war bald mehr, bald weniger von dem 
Gegenſatz zwiſchen Papſttum und Kaiſertum beherrſcht. Schon die Tendenz 
feiner Wirkſamkeit brachte es nun mit ſich, daß Trithemius in dieſem 
Kampfe äußerlich wenigſtens auf Seiten des Papſtes ſtand, weil er anders 
gefürchtet hätte, ſeinen Mönchen, denen er ſtets Gehorſam predigte, das 
Beiſpiel der Auflehnung gegen die päpſtliche Autorität zu geben. Daß 
dies ihn aber nicht hinderte, zugleich auch ein patriotiſch fühlender Deutſcher 
zu ſein, haben wir bereits geſehen, und es wird auch wieder durch ſeine 
Annales bewieſen. Rückhaltlos legt er z. B. dar, daß der römiſche 
Kaiſertitel nicht nur zu koſtſpielig, ſondern für das deutſche Reich auch nach— 
teilig ſei. 

Die Ereigniſſe und Zuſtände der eigenen Zeit wußte Trithemius 
ſcharf zu beobachten und richtig zu beurteilen. Janſſen nennt ſein Urteil 
über die damalige Politik des Kaiſers einerſeits und der Fürſten und 
Reichsſtädte anderſeits das treffendſte unter denen der zeitgenöſſiſchen deut— 
ſchen Geſchichtsſchreiber, weshalb es hier eine Stelle finden möge. „Der 
Kaiſer iſt machtlos geworden,“ ſchrieb Trithemius im Jahre 1513, „und 
der Wille der Fürſten iſt, daß er ſie in allem unbehindert ſchalten und 
walten: laſſe und uur herrſchen fol nad) ihren Gefallen. Was fie ihm 
zufagen, leijten fie nicht, und was er an Einkünften aus dem Neiche be— 
feffen, haben fie meiftenteil3 in ihre Gewalt gebradt. Die Reichszölle, 
welche ehemals der kaiſerlichen Macht eine reihe und geficherte Steuer: 
quelle boten, find faſt ganz in die Hände der Fürſten und der Städte 
geraten, und die Bemühungen Maximilians, das Reichszollweſen von 
neuen zu heben und zu ordnen, feheitern an der Habſucht und dem Eigen— 
nuß der Landesheren und der ſtädtiſchen Gemeinweſen. Man verlangt 
von Staifer alles: Friede und echt, Nuhe und Sicherheit; man Hagt 
über ihn und verſchreit ihn beim Volke, weil die Unruhen im Reiche immer 
größer werden und die Straßenräubereien in manden Gebieten in ſchreck— 
licher Weile zunehmen; aber man fragt nicht, mit welchen Mitteln dent 
der Kaiſer das Reich im Recht und Ordnung erhalten fol. Über des 
Kaiſers allzu große Nachſicht, die dent öſterreichiſchen Geblüte eigen, haben 
fih viele beſchwert, über Nachläſſigkeit kann fi) niemand mit Fug De: 
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ihweren. Welcher Kaifer feit Jahrhunderten hat fi mehr um das Neid) 
bemüht als Maximilian? Wer war erfinderifcher in Mitteln, um deffen 
Straft und Ginigfeit wicderherzuftellen? Wer hat fih dafür an feinen 
Gütern fo fehr erfchöpft als er? Traurig ift es, zu fehen, wie wenig 
das alles gefruchtet dat." Ms Maximilian fid) im Jahre 1511 mit den 
Gedanken trug, ein antipäpitlihes Konzil (nad) Piſa) zu berufen, da 
warnte Trithemius dringend dor einer Verſammlung, die, unrechtmäßig in 
ihren Urſprunge, nur ein neues Schisma hervorrufen werde, er wies 
daranf hin, daß Deutſchland auf dieſem Wege nicht folgen werde; und 
thatſächlich verhielt ſih Der deutſche Klerus durchaus ablchnend und De: 
jtätigte fo unferes Abtes kirchen-politiſches Mrteil) 

Nach Inhalt und Zweck jtehen ganz abjeits von den bisher genannten 
Schriften die „Steganographie” oder Geheimſchrift, die „Polygraphie“ 
oder Vielſchrift und die ,Myſtiſche Chronologie,” Schriften, die den 
Trithemius in den Ruf eines Zauberers bradten. Wenn man dem zuerit 
genannten Buche mehr Bedeutung und tieferen Sinn Deilegte, als es wohl 
perdiente, jo hatte Trithemius dies ſelbſt dadurch verſchuldet, daß er einen 
Freunde geichrieben Hatte, er beſchäftige ſich augenblicklich mit einem Buche, 
delien Griceinen die Welt in Staunen jeßen werde, da es Unglaubliches 
und Unerhörtes lehre. „Viele gelehrte Männer“, fagt er, „denen id) cs 
fundthat, hielten es fir unmöglich; ich aber erklärte ihnen und fage es 
auch Dir, daß vieles natürlich möglich ift, was denen, welde die Kräfte 
der Natur nicht kennen, unmöglich oder übernatürlich ericheint, damit Du 
mich nicht für einen Zauberer hältit, ſondern fir einen Philoſophen.“ 

Die Kunde don dieſem Briefe derbreitete ſich raf und gab Anlaß 
zu den verſchiedenſten Anfichten über Trithemins. Während die einen ihn 
jeßt erjt recht fir einen außerordentlich gelehrten Damm hielten, erſchien. 
er anderen als Schwarzkünſtler. Susbefondere war cs ein Franzoſe 
Bopillus, der ihn in den Huf eines Zanberers zu Dringen wußte. „Men- 
titus es,“ ruft Trithemius ihm entrüjtet zu, „bove rudior Boville!“ Und 
er beteuert, daß er mur die Sträfte der Natur Feine und amwende, die 
ihn Libanins gelehrt Habe, alle Zaubereien aber und die Hilfe böfer Geiſter 
mit der Kirche veradbichene und verdammt. „Alles iſt natürlich, ohne 
Betrug, ohne Mberglauben, ohne Zauberei, ohne Anrufung der Geifterwelt.“ 

Indeſſen ließ Trithemius ſich durch das entitandene Gerede beſtimmen, 
das Werk unvollendet zu laſſen. Die beiden vollendeten Teile enthalten 
iiber fünfzig verſchiedene Arten von Geheimſchriften, wodurch man einem 
(Singeweihten feine Gedanken jo mitteilen kann, daß fie feinem Dritten 


1) Paſtor, Geſchichte der Päpſte, III. 641. Vgl. Annal, Hirsaug. II, 670 ff. 
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bekannt werden, alſo verſchiedene Chiffrierſyſteme. Einen myſteriöſen Ans 
ſtrich bekommt die Sache dadurch, daß jedem Kapitel ein Geiſtername vor— 
geſetzt iſt. Im dritten, unvollendet gebliebenen Teile wollte Trithemius 
die Kunſt lehren, einem „Abweſenden ſelbſt auf eine Entfernung von vier— 
undzwanzig Stunden feinen Willen ohne Buchſtaben und Boten kundzu— 
thin.” Es handelte fi) dabei nicht, wie etliche meinen, um Spiritismus, 
jondern um eine gewiffe natürliche „Feuerſchrift“.) Indeſſen madte wieder 
der kabbaliſtiſche Aufpuß, im den er das Ganze Kleidete, ihn troß feines 
MWiderfprudh in den Mugen vieler zum Magier und Nekromanten. 

Ganz Ähnlichen Inhalt hat die zuerit für Joachim beitimmte, dann 
aber den Kaifer Marimilian gewidmete und am 26. April 1508 perfdn- 
lic) zu Boppard überreichte „Bolygraphie,” worin Trithemius ebenfalls 
die Kunſt lehren will, einem andern feine Gedanken insgeheim mitzuteilen. 
Er ſtellt hier mehrere Hundert Alphabete zuſammen und gibt aud) einen 
Schlüffel zu der Geheimfchrift. Auch dieſem Buche fehlt das myſtiſche 
Beiwerk nicht, und es iſt darum erflärlich, daß die, welche den Clavis 
nicht Tannen, dazu kamen, die ganze Steganographie und Polygraphie als 
ein magifhes Merk anzufehen, und daß die Snder-Congregation e3 ver: 
urteilte. 

Im felben Sahre widmete Trithemins dem Kaiſer aud) feine 
„Myitifhe Chronologie” über die Weltregierung der fieben Planeten. 
Im Anſchluß an alte Philofophen Iehrt er darin, Gott habe bei der 
Schöpfung den fieben Planeten je einen Engel vorgefeßt, von denen jeder 
die Welt viermal je 354 Jahre in der feiner Natur eigenen Weife regiere. 
Er verfolgt nun die Negierungsperioden der einzelnen Engel und Die 
Hauptereignilfe, die darin eintraten, und kommt auf Grund deifen hin- 
üihtlid der Zukunft zu Schlüſſen, von denen einige wegen der Beltätigung, 
die fie zufällig gefunden haben, intereffant find. Trithemins ſelbſt Tebte 
„in der dritten Negierungsperiode des Mars-Engels Samael (1171—1525), 
unter deſſen endender Herrſchaft ſtets große Umwälzungen eintraten.” So 
ſei das erſte Mal die Sintflut, das zweite Mal der Fall Trojas gekommen, 
und jetzt (er ſchrieb dies neun Jahre vor Luthers Auftreten) werde bald 
eine neue Religionsgemeinſchaft erſtehen und der alten Religion großen 
Abbruch thun. („Secta religionis consurget, magna veterum erit 
destructio religionum“.) Wenn er ferner fagt, dein Suden werde die 
unter Arifiel (Saturnengel) verlorene Freiheit nicht dor der dritten Re— 
gierumgsperiode de3 Sonnenengels Michael, d. ti. 1880, wiedergegeben 


1) Silbernagl verweift auf Wallin, De arte Trithemiana seribendi per ignem. 
Upsula 1728, 
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werden, ſo kam er, wie Silbernagl bemerkt, dem Zeitpunkte der deutſchen 
Judenemancipation wenigſtens ziemlich nahe. „Der ſingulären Merkwürdig— 
keit halber” erwähnt Marr!) auch, daß Trithemius der Mainzer Gegend 
fürs Jahr 1525 großes Weh vorhergefagt hatte, was manche nachher auf 
den in diefen Jahre ausgebrocdhenen Bauernfrieg bezogen. Trithemius 
erhebt jedoch keineswegs den Anſpruch, mit folden Worherjagungen 
prophezeien zu mollen, er weiſt dieſes indirekt fogar ab. Ja, troß allem 
ſcheint er aud) jene der alten Philoſophie entnommene Blanetenlehre nicht 
unbedingt zu der feinigen machen zu wollen; denn er betont am Schluffe 
derjelben, daß er für feine Perſon nur das glaube, was die Fatholifche 
Kirche lehre. Diefe aber hat befanntlid) da3 Dogma von der göttliden 
MWeltregierung. Wäre Tritheming wirklich der Anſicht jener Philofophen 
gewefen, fo hätte e3 fehr nahe gelegen, daß er aud) der zu feiner Zeit 
florierenden Aitrologie angehangen hätte. Cr fagt aber ausdrücklich, daß 
die Konstellation auf den Menjchen feinen Ginfluß übe, und daß die, 
welde das behaupteten, die Vorfehung Gottes und den freien Willen de3 
Menfchen Teugneten. „Fort mit euch, ihr Yügenhaften Ajtrologen, ihr Be— 
trüger und feilen Schwäßer; der Geilt iſt frei und nit den Sternen 
unterworfen. ”2) 

Nicht minder fharf wie gegen die Aſtrologen wendet Trithemius ſich 
an anderen Stellen gegen die Alchimiſten, die er „insipientissimi, fatui, 
hostes naturae et coelestium contemptores“ nennt.s) Mit Vorliebe 
befaßte er fich dagegen mit der „natürlichen Magie”, d. i. mit der Phyſik, 
worin er für die damalige Zeit ganz außergewöhnliche Kenntniffe beſaß. 
Diefe und der myſteriöſe Nimbus, mit dem er wahrſcheinlich aud) feine 
Erperimente zu umgeben wußte, brachten ihn erſt recht in den Auf eines 
Zauberers, von deffen Kunſt man fi) die tolliten Sachen erzählte. Sollte 
er doch fogar des Kaiſers verjtorbene Gemahlin aus dem Geiſterreich 
zurüdgerufen und den trauernden Gatten gezeigt haben.) Zrithemius 

1) A. a. O. S. 449. 

2) Nach — Stellen könnte es ſcheinen, als ob er eine Einwirkung der Ge: 
ftirne auf den Körper des Menſchen für möglich gehaltn hätte. 

8, Ep. I, 34, 

4) So berichtet Zercheimer in feinen „Chriftlihen Bedenken von der BER 
(Theatrum de veneficiis, Francof. 1686) und manche andere. Vgl. Stramberg-Weiden- 
bah a. a. ©. ©. 519 f. Anaftafius Grün hat die Sage fogar zum Gegenftand eines 
längern, ſchwungvollen Gedichtes gemacht, deffen Eingangsſtrophen alfo lauten: 

Wie eined Mörder Seele, jo ſchwarz und bang war die Nacht, 
Da ward die Klofterpforte zu Sponheim aufgemacht, 

Ein Mann, verhält im Mantel, trat ſchweigend über die Schwelle, 
Schritt durch den Kreuzgang und pochte dann an des Abtes Zelle. 
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ſelbſt verweiſt dergleichen Anekdoten ins Reich der Fabel. Er war kein 
Zauberer und wollte keiner ſein; Zauberei war ihm gleichbedeutend mit 
Teufelswerk, und das verabſcheute er aufs entſchiedenſte. Darum durfte 
die ihm von Flach gewidmete Grabſchrift ihm auch das Zeugnis ausſtellen: 
„Absit suspicio de daemonis arte magia.“ Wenn ſich trotzdem der 
Berdadht erhalten hat, als ob Trithemins böſe Künſte getrieben hätte, fo 
kommt dies daher, daß der Glaube an Zauberei einmal im Geifte der 
Zeit lag, dann aber aud), und nicht zum wenigiten, daher, daß ihm eine 
ganze Neihe don Schriften über Magie und Alchimie fälſchlich unter: 
ſchoben wurden.!) 

Übriges konnte auch Trithemius troß aller Gelehrfamteit und Frömmig— 
feit den Geilt feiner Zeit nicht völlig verleugnen, er it vielmehr in einer 
Hinfiht ganz ein Kind derfelben. Er glaubte mit feiner Zeit feit au 
Zauber und Hererei?) und fchrieb 1508 auf Befehl des Markgrafen 
Joachim feinen „Antipalus maleficiorum“ (Herengegner), worin er alle 
erdenfbaren Arten don Verherungen beſpricht und Mittel angibt, um fid) 
davor zu ſchützen oder davon zu befreien. Gr hatte, wie er felbit fagt, 
eine Menge Zauberbücher gelefen, un fie zu widerfegen; allein diefe Lektüre 
Icheint ihm ſelbſt Schließlich den Kopf etwas verwirrt zu haben, da man 
ih ander3 mande Albernheiten kaum erklären könnte. Es war ihm 
übrigens wohl felbit nicht ganz geheuer dabei; denn ſchließlich unterwirft 


Wo fi) der fromme Tritheim, fo hieß der Abt, ließ Sehen, 
Da blieb in ſcheuer Demut barhäuptig der Laie ftehen, 
In ſtummer Ehrfurcht neigten die erften Doktoren ſich, 
Und unter mander Kutte pocht' es ganz fihtbarlich. 


Bei mitternächt’ger Lampe ſaß nun der heil’ge Mann 

Und las in Büchern der Weilen und betet’, fchrieb und ſann, 
Da trat herein der Fremde, faft Süngling an Geftalt, 

Doch hier ein Greig an Kummer, und fo fprad er alabald: 


„Ehrwürd’ger Herr! ein König Steht flehend nun vor Euch, 

An Ehr’ und Land vor kurzem, fowie an Liebe reich, 

Doch nun Bafall auf ewig! Schmerz ift mein König genannt, 
Schwer ruht auf Haupt und Echultern mir des Tyrannen Hand. 


„Entfloh’n, ach, ift die Liebe! die Krone nur blieb mein 
Und bohrt die fpigen Zaden mir num ins Herz hinein! 
O Bater! ruft fie hernieber, ruft fie, Die ich verlor, 
Ihr walt als Freund und Bekannter ja dur der Geifter Chor!" 
1) Val. Silbernagl, S. 251 ff. 
2) In feiner höchſten Blüte ftand der Herenwahn allerdings erft in etwas 
ſpäterer Zeit. 
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er alles dem Urteil der Kirche, der er in allem bis in den Tod treu 
bleiben wolle. 

In den letzten Jahren feines Lebens bejchäftigte ſich Trithemius mit 
den Lebensbeſchreibungen einzelner Heiligen. Hatte er ſchon früher ein 
„2ebenderhl. Irmina“ umndein „Leben Bennos von Meißen“ 
geihrieben, fo beichrieb er jeßt das Leben de3 von ihm den Heiligen bei- 
gezählten Nabanıs Maurus und des Bifhofs Marimus von 
Mainz Wie feine übrigen Geſchichtswerke, fo enthalten aud) diefe 
neben vielen MWertvollen manches Srrige. Das Ießte vollendete Wert 
des Trithemius ilt feine Schrift über die Wunder der feligiten 
Jungfrauinder Karmeliterfirde zu Heilbronn!) 


Stellt man Trithemius al3 Vorläufer der Reformation hin, fo kann 
da3 nur den Sinn haben, daß er gleich vielen anderen die großen Mip- 
ſtände erkannte und verurteilte, die fid) im Laufe der Zeit in die Dis— 
ciplin des Kloſter- und Weltklerus eingefchlihen hatten. Nicht aber 
könnte falfcher fein, al3 wenn man Trithemius irgend einen Widerſpruch 
gegen die Fatholifhe Lehre nadjagen oder annehmen wollte, er hätte, 
fal3 er länger gelebt, fi) der Neformation im Sinne der bon Luther 
eingeleiteten Bewegung angefchloffen. Bezeichnend find dafür u. a. feine 
Auslaffungen über die Erklärung der hl. Schrift und über den Ablaß. 
Bezüglich der eriteren jagt er, wenn die hl. Schrift nicht für alle Glaubens 
wahrheiten genügend far ericheine, fo habe dies feinen Grund darin, daß 
font die Autorität der Kirche weniger groß erfcheine und das Verdienſt 
des heilfamen Gehorfams zum großen Teile verloren ginge. „Beide“, 
fagt er, „Kirde und hl. Schrift, gehören zu einander. Die Kirche be— 
jtätigt die Hl. Schrift und wird felbit don der Schrift beitätigt. Derfelbe 
Geift, der die Kirche gegründet hat, hat aud) die hl. Schrift infpiriert. 
Darım fagt der hl. Auguſtin, ev wiirde dem Evangelium nicht glauben, 
wenn ihm nicht die Autorität der Kirche dazu Zwänge Die Kirche 
allein Hat daher in zweifelhaften Fällen, welde den 
Slauben betreffen, die Schrift zu erklären, und wer 
e3 wagt don ihrer Erklärung adbzuweiden, bat das 
Evangelium Shrifti verleugiet.”?) Wegen feiner hohen Achtung 
vor der hl. Schrift war er denn auch der Meinung, daß das theologifche 
Studium wieder mehr auf diefe zurückgeführt werden müſſe. Vorbedingung 


I) Busaeus, ©. 1131 ff. 
9) Trith. liber octo quaestionum, Quaest. 4ta, 
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für das rechte Verſtändnis der hl. Schrift aber it ihm ein reines, tugend- 
haftes Leben.!) 

Bezüglich der Abläſſe äußert Trithemius fi) in dem erwähnten Buche 
iiber die Walfahrt nad) Heilbronn?) alfo : „Sroß it die Autorität der hl. Kirche 
und ungeheuer die Gewalt des Papſtes. Wer deffen in vernünftiger 
Weiſe gegebenen Abläſſen veriwegen widerfpricht, ijt entweder in Anfehung 
des Glaubens gottlos oder in der Schätzung der Dinge thöricht.“ Es 
fei endlich nody erwähnt, was er 1509 in dem Nadtrag zu dem „Ber: 
zeiehnis berühmter Männer Deutfchlands” von fi fagt: „Vor allem aber 
fage, beteure und ſchwöre ic) auf meine Seele, daß ich den chriſtlichen 
Glauben, wie ihn die heilige Fatholifche Kirche bekennt, glaube, feithalte und 
befenne und bis zum Tode glauben, fekthalten und befennen will. Alles 
und jedes Ginzelne, was ich jemals gejchrieben habe und nod) fehreiben 
werde, übergebe und unterwerfe id der Prüfung und dem Urteile des Hl. 
apoſtoliſchen Stuhles, und wenn irgend etwas in meinen Werfen der Lehre 
der römischen oder allgemeinen Kirche zuwider fein jollte, jo fei es durd) 
gegempärtige Erklärung ohne weiteres widerrufen.“ 

Schneegans?) wil trogdem in Trithemins einen fid) deſſen ſelbſt nicht Har 
bewußten Neformator fehen, der aud) die Lehre der alten Kirche als reform: 
bedürftig erfannt habe, aber einerfeit3 zu fehr im Banne der alten An— 
Ihauungen, anderjeit3 zu charakterſchwach geweſen fei, um aus feiner Er: 
kenntnis die richtigen Folgerungen zu zichen. Darum habe er, fo oft ihm 
aud nur eine Ahnung aufgetaucht fei, daß er in feinen Mußerungen gegen 
die Unterwerfung unter die kirchliche Autorität verſtoßen haben könne, bei 
nächſter Gelegenheit ein für allemal alles widerrufen, fei es nun aus Gewiſſens— 
bedenken oder aus Angſt vor der Inquiſition. Diefe Angitlichkeit jei feit 
feiner Entfernung von Sponheim noch fort und fort gewachſen und habe 
ſchließlich zu ſolcher Verkümmerung diefes hohen Geiſtes geführt, daß er ſich 
nur noch mit Marienwundern beſchäftigt habe. Schneegans beruft ſich für 
die „neuere Richtung“ des Trithemius dor allem auf deſſen Hohe Wert: 
ſchätzung der hl. Schrift. Allerdings betont der Abt wiederholt, daß die 
hl. Schrift alles, was zu glauben notwendig fei, ausreichend und überflüfjig 
enthalte; allein er erkennt, wie wir gehört haben, ebenfo beſtimmt die 
Autorität der Kirche in ihrer Auslegung und damit indirekt die über— 
fieferung an, auf die jene Auslegung ſich gründet. Trithemius felbft ver— 
teidigt mit allem Eifer die Lehre von der unbefleckten Empfängnis Mariä 


ı) Ep. II, 10. 
3) Busaeus, ©. 1176. 
9), Schneegand, Trithemius und Sponheim, ©. 242 ff. 
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und beruft fih dafür u. a. geradezu auf die in der Sirche fett 
langem übliche Feier diefes Feſtes und auf die. ebenfo übliche Predigt 
diefer Lehre!) Allerdings eifert Trithemius iu feinen Liber penthicus 
c. +. gar fehr gegen die Mönde und übte, die fid) von ihren Kloſter— 
gelübden Ddispenjieren Tießen, um in der Welt leben zu können und jagt, 
die päpftlihe Dispens werde fie dor dem Nichterftuhle Gottes nicht 
ſchützen, und nicht alles gefalle Bott, was durd den Bapit auf Erden 
geihehe; aber er ſpricht ausdrücdtid don einer erfhlidenen Dis: 
penfation (.fraudnlenter impetrata licentia‘“). Inden Dispenfations- 
bullen heiße es: „Wenn es fo ift, wie angegeben“; fo aber, meint 
Trithemius, fei es eben in den meilten Fällen nicht, und die betreffenden 
hbintergingen den Papſt („Pro veris falsa narrantur‘). Die 
päpitliche Mutorität al3 folche greift er keineswegs an, verwahrt fi) biel- 
mehr ausdrüclich hiergegen und jagt nochmal3: „Nihil tibi proderit 
dispensatio Papae, si fraude, si dolo, si mendacio, si iniuste fuerit 
impetrata“. Trithemius mochte vieleicht auch die Art und Weiſe der 
Verkündigung diefes oder jenes Ablaſſes insgeheim mißbilligen; wie 
firhlich er über die Lehre felbjt denkt, ijt bereit3 oben erwähnt worden. 
Endlich citiert Schneegans felbjt die Worte de3 Trithemius: „Wenn 
die Kirche auch manchmal ſchwach ſcheint in den Sitten, fo hat fie dod) 
im Glauben nie geirrt.” Wenn er fi alfo nicht erklären kann, wie Tri: 
themius den Weg „von der Höhe ſchriftmäßiger Erkenntnis wieder herunter 
in die tägliche Übung und in die mit dem lautern Gvangelium nicht in 
Einklang zu bringenden Satzungen der Kirche und insbefondere zu dem 
Heiligendienjt habe finden können,“ To bejtcht das Geheimnis eben darin, 
dag Trithemins ich niemals mit Bewußtſein don der Fatholifchen Lehre 
entfernt hatte?) 

Es exiſtieren verſchiedene Bilder don Trithemius, jo aud) zwei DI- 
bilders) im Pfarrarchiv zu Trittenheim und ein kleinerer Stich dafelbit in 


1) Dafelöft, ©. 218. 

2) (53 foll indeffen nicht unerwähnt bleiben, daß dag Bild, welches Ehneacne 
bon unferem Abte enttoirft, durchaus würdig und anziehend ift, und daß ihm „Die 
Perſon des Trithemins auch in ihrer Shwachheit immer noch liebenswürdig ericheint.“ 
(A. a. O. ©. 263). A 

8) Eines diefer Bilder ſcheint identifch zu ſein mit demjenigen, welches fich nad. 
Biegelbauer ehemals in der Eafriftei des Jakobskloſters zu Würzburg befand und-- in- 
der franzöfiihen Revolution daraus verihmwiunden ift. Es ftellt gleich diejem ben vor 
der feligften Sungfrau knieenden Abt dar mit den aus feinem Munde fließenden 
Morten; „Ora pro Joanne Trithemio S. Maria Virgo.“ Unter dem Bilde Steht laut 
freundlicher Mitteilung des Herrn Pfarrer Bettingen von Trittenheim in Majuäfel: 
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Privatbeſitz. So verſchieden diefe auch font fein mögen, fo ftimmen fie 
doch unter ſich und mit andern, von denen uns berichtet wird, darin 
überein, daß ſie alle uns eine edle, einnehmende Geſtalt zeigen, aus deren 
ausdrucksvollen und geiſtreichen Zügen heiliger Ernſt und doch auch wieder 
Milde und Sanftmut hervorleuchten. So ſchildert ihn auch ſchon ſein 
Freund Wimpfeling :!) „Auf feinen feſten, männlichen Zügen,“ ſagt er, 
„ruhte eine unausſprechliche Güte.“ Pellikanus, der ihn ebenfalls felbit 
gejehen, jagt, er fei don imponierender Geftalt geweſen und habe dabei 
etwas fehr Mildes und Gewinnendes gehabt.?) And ein alter franzöfifcher 
Schriftſteller jchreibt von ihm: „Il estoit subtil philosophe, ingenieux 
mathematicien, poöte celebre, historien accomply, orateur fort 
eloquent et Theologien insigne: dou& de plusieurs rares virtuz et 
graces tant du corps que de l’esprit.“3) Legipont jagt: „Seine 
äußere Erſcheinung war fo einnehmend, feine Nede fo gefällig, feine Stimme 
fo freundlih, mild und befcheiden, daß er die Herzen derer, die ihn an— 
Ihauten, zur Bewunderung und Liebe hinriß. Alles am ihm war er: 
haben, majeltätifch, eines hohen Prälaten würdig. Seine Worte waren 
voll Weisheit und Hoheit, denn die Liebe Gottes, die in ihm glühte, duldete 
nit, daß ein unnißes oder müßiges Wort aus feinen Munde ging. 
Zuweilen konnte er zwar feherzen; aber felbit die Heiterkeit mäßigte er fo, 
daß man ihm das Laden kaum anmerkte.” | 
Allen leuchtete unſer Abt wie in der Wilfenichaft, fo in der Tugend, 
befonders in der Tugend der Euthaltfamfeit, voran. „Die zwei Jahre,“ 
fchreibt der Pfarrer Centenarius don Trittenheim, „die ih in Deinem 
Kloſter zubradte, habe id von Dir nur Heiliges, Neines, Neligiöfes ge— 
fehen und gehört; ja, in fo großer Neinheit ſahen wir Dich leben, daß 
wir uns genugſam wunderten. MWährend die übrigen fchliefen, wachtelt 
Du im heiligen Schriftftudium, immer etwas leſend oder fehreibend fr 


ſchrift: „Joannes Trithemius abbas Spanneimensis et 9. Jacobi Vicebnrgi ordinis 
S. Benedicti zelator ardentis(simus?) et eiusdem reformator scripto et exemplo 
praecipuus, natus 1462 patre Joe (Joanne) ex Heydenberg, matre Elisabetha ex 
Longo vico, obiit 1516.” Auch unter dem Bilde, dag Andreä 1780 in Sponheim ge: 
fehen, ftand nad) deifen Crucenatum illustr., S. 248, eine furzgefaßte Lebensgeſchichte 
des Abtes. — Leider fcheint der Plan, den vor wenigen Jahren einige hochherzige 
junge Männer aus Trittenheim gefaßt hatten, ihrem großen Landsmann - in feiner 
Heimat ein Denkmal zu ferten, in Vergeſſenheit geraten zu fein. Vielleicht geben 
dDiefe Zeilen Anregung, wenigſtens eine Tafel zu ftiften, twelche die Erinnerung an den 
berühmten Sohn Trittenheims dort wach erhält. 

1) De arte impressoria 19. 

2) Schneegans, Trithemius ꝛc., ©. 123. 

2) Ebendaſelbſt. 
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den gemeinfamen Nuten. Niemand fand Di je müßig, niemand hörte, 
dag Du an Eß- oder Trinkgelagen teilnahmſt, niemand fah Did) durch 
Gelächter oder irgend einen Leichtjinn zeritreut. O ſüßeſter Lehrer, fo oft 
ih mir die heilige Lehrweiſe ins Gedächtnis zurückrufe, womit Du nid 
zugleich mit Deinem Bruder Jakob zu unterrichten und zur Kenntnis der 
göttlichen Schriften zu ermahnen pflegteit, kann id) mid) der Thränen 
nit enthalten; demm jo tiefe, jo geheimnisvolle und fo feurige Worte 
redetejt Du über die Hl. Schrift, daß eiferne Herzen zur Liebe Gottes be- 
wogen werden konnten.“)) Äühnlich wie die Genannten äußerte fi) fein 
Lehrer und Freund Konrad Celtes: „Zrithemius ift euthaltfam im Trinken 
und verſchmäht den Genuß von Fleiſchſpeiſen; er nährt fi) von Gemüfen, 
Giern und Mild wie unfere Borfahren zu der Zeit, als noch keine fcharfen 
Gewürze in unferem Daterlande waren und nod fein Arzt feine Fieber 


und Bodagra erzeugenden Mittel braute; er iſt befcheiden in feinen Worten, - 


beicheidener noch in feinem Leben.“?) 

Diefe ehrenden Zeugnijje ließen ſich leicht durch viele andere ver- 
mehren. Doch aud) ohne diefe haben wir uns überzeugt, daß Trithemiug 
in jeder Hiufiht groß daſteht: groß als Menſch und, groß als Chrift, groß 
al3 Mönch und groß als Abt, groß al3 Gelehrter und groß als Xehrender, 


groß in der Liebe zur Kirche und groß im der Liebe zum Daterlande. 


Wenn ein Sleden an feinem Bilde haftet, jo iſt es nur der in guter 
Abſicht verübte Betrug mit feinen Gefhichtsquellen, der zudem nad) der 
Meinung mander nicht einmal unwiderleglich bewiefen iſt. Jedenfalls dürfen 
wir einitimmen in das Lob, das nad) Legipont Felix Egger ihm fpendet: 
„Johannes Trithemius, ein der Kirche dom höchſten Gute geichenftes Gut, 
ein Licht und eine Säule des Mönchtums, eine Zierde des teutonifchen 
Bolkes, fir immer der Phönix unter den Gebildeten feiner Zeit, ein be: 
währter Soldat unter den Fahnen des Hl. Benedikt, das lebendige Urbild 
eines Kirdenfürjten und unter den berühmten Männern, die zu Ende des 
15. Jahrhundert3 das Land der Franken nit nur, fondern ganz Deutjd)- 
land durch ihre Gelehrſamkeit, ihre Schriften und den Glanz ihres Namens 
ſchmückten, zweifellos der erjte.” 


1) Ep. II, 16. n. Silbernagl, ©. 234. 
2) Janſſen, a. a. ©. ©. %. 
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